
Klisunemeuts
tt : m Bftlda nnb d»ssn>

Moni :«n Kgtntfn knlgigen -
x- asmmcn, und zwnr ium

v o r a « t zahlbar « «
v «ritljah ' ldni » «on:

Va. 4,40 für DculsSlnnd (dlttlt
p. t IBt. tj -Soustit )

»wfl, 3,75 für Ceflrrrciih (direkt
per l ' tief ' Qommt)

BHIU. sSr nlke Übrlaen Linder
d«i Weltpostverein » tllreujbait ».

Ziserite
die dreizesoaltene Peti !>elk»

»Pence - - - 25 Pfg . 80 ©».

Erscheint

Argan der Sozialdemokratie deutscher

WS» « » tlich einmal
in

London .

Vorlag
der

<Zsrman( ?<>operatiF ' v?ub1igd!vx<Z<».
£. Bernstein & Co. , London N. W«

114 Kcntish Town Road.

Vostscildulliic »
franko gegen frank ».

Gewöhnlich « Briefe
»ach England kosten Doppelport ».

Xo . 38 .
Briefe an die Redaktion und Erpedition deS in Deutichland und Oesterreich verbotenen . Sozialdemokrat� wolle man

abgehen lassen. In der Regel schickeman uns die Briefe nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadressen.
unter Beobachtung 5u

Zn zweifelhaften Fällen
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eingeschrieben . 20 . Septeniber 1890 .

Zur besonderen Beachtung .

Wir ersuchen unsere Freunde allerseits um gefälligst

ungesäumte Abwicklung laufender Konto ' s bei

Quartal schluß .
■> Zu diesem Behuf erwarten wir auch , daß alle Rück -

stände an unsere Lieferanten rasch und ge -

wissenhaft abgeführt werden .

Säumige , die unsre und unsrer Lieferanten

Mahnungen unberücksichtigt lassen , haben sich weitere Folgen

selbst zuzuschreiben .
bie Admillistratiin des „Lostaldmokrat " .

Was uns grost gemacht hat .

In den Debatten über die zukünftige Gestaltung der Partei -
verhältnisie lasten sich für den ruhigen Beobachter deutlich
zwei Grundströmungen unterscheiden : die Eine geht von den

Prinzipien aus , nach denen sich vor dem Ausnahmegesetz das

Parteileben regelte , die Andere von der Art , wie sich unter

dem Ausnahmegesetz das Parteileben gestaltet hat . Man kann

nun nicht sagen , die Eine führt zum richtigen Ziel und die

Andre ist vom Uebel — beide haben ihre relative Berech -

tigung , aber jede , einseitig berücksichtigt , würde nothwendiger -
weise auf Irrwege führen .

Das Ausnahmegesetz hat der Partei eine Bersastung auf -

. gezwungen , die zur vollständigen Zersetzung des Parteilebens ,
zur Auslösung allen Parteizusammenhangs geführt hätte ,
wenn — die politischen , im gewissm Sinne kann man

auch sagen , die moralischen Wirkunaen des Ausnahme -
gesetzes nicht gewesen wären . F o r m e i l war der Kalkül der

großen Politiker , die dieses Meisterwerk moderner Staatskunst

zusammengezimmert , ganz in Ordnung , auf dem Papier klappte
alles wunderschön , aber da die Menschen nicht von Holz, son -
dern von Fleisch und Blut , die deutschen Arbeiter keine indi -

scheu Kulis , sonyern Kinder des neunzehnten Jahrhunderts

sind , mit dem Gefühl ihrer Epoche sürjllecht und Selbst¬

ständigkeit , wollte in der Wirklichkeit kein Stück aus das Andre

passen. Das Ausnahmegesetz selbst neutralisirte die Wirkun -

gen des Ausnahmegesetzes . Es schmiedete einen Reif um die

Partei , fester als alle nur denkbaren Satzungen , und statt

ihre Auslösung zu bewirken , erhöhte es nur ihre Schlag -

fähigkeit .
Jetzt , nachdem der Reif zersprungen , die aufgezwungene

Verfassung beibehalten oder zur leitenden Grundlage� des

künftigen
'

Papteilebeiis nehmen , hieße unfern Feinden den

denkbar größten Elefallen thnn . Rur gänzliches Verkennen des

Wesens 11, , serer Partei oder Schlimmeres können

dazu auratheu . , �
Ebenso wenig aber geht es an , die Partei heute wieder

genau auf dieselbe Grundlage stellen zu wollen , auf der sie

vor 1878 aufgebaut war .

Wir haben nicht nur zwölf Jahre Ausnahmegesetz , wir

haben mit ihnen auch zwölf Jahre politischer und sozialer

Entwickelung hinter uns . Das Ausnahmegesetz läßt sich aus -

streichen , aber die Entwickelung nicht , und Mematld würde

ein solches Bestreben schlechter anstehen , als grade der Partei

des gesellschaftlichen Fortschritts , der Sozialdemokratie . Um

auf der Höhe der Zeit zu bleiben , müsten mir die inzwischen

eingetretenen Veräiidmiiigen gehörig berücksichtigen , vor Allen

die in linserii eigenen Reihen . Mächtig ist die Partei feit

IWL gewachsen , in dreifacher Stärke wie damals steht sie

innerhalb und außerhalb des Reichstags da . Aber die Aen -

derung ist nicht nur rein numerisch . Die veränderten �Zahlen
drücken veränderte Peziebnngen aus . Was vor 1878 nur

an vereinzelten Orten der Fall , das ist heute weithin im

Reich eingetreten : Die Sozialdemokratie ist die Partei des

arbeitenden Volks , wirkliche Volksbewegung geworden .

Es wäre ein verhängnißvoller �. Hler, diesem Ilm stand bei der

Schaffung der neuen Organisation keine Rechnung zu tragen .

Wie die weiland Lassalle ' sche Organisation , so hat sich auch

die 1876 in Gotha geschaffene nach verschiedenen Richtungen

hin überlebt . , . .
Ruch verschiedenen Richtungen hin , aber keineswegs voll -

ständig . Der leitende Gedanke derselben — der Klassen -

Ebarakter unserer Partei und die sich aus demselben ergebende

Rothiveiidigkeit der Zentra lisirüng der Kräfte —

ist noch heute voll und ganz berechtigt und wird es auch für -

derlnip bleiben . An ihm iiiüsien wir festhalten , denn er ist

es , der unsere Partei groß gemacht.
Ein jüngerer Literat veröffentlichte neulich in der Ber -

liner „Boikstribüne " eiaien wunderbaren Attikel „Gefahren
des Marxismus " . Da wurde ausgeführt , daß der

„Marxismiis " eigentlich zur Indifferenz führe , da er dem

Einzelnen jede Jilusion über seinen Einfluß auf die Entwick -

lung der Verhäitnifse raube . Es ist dem guten Mann so-

wohl in verschiedenen Einsendungen — und wir freuen uns ,

ans der MitlHeisimg der Redaktion der „ B. - Tr . " zu ersehen ,
daß dje Mehrzahl dieser Einseiidungen von Arbeitern

herrührten — als auch von der Redaktion der „ Volks - Tri -

büne " selbst so treffend das Falsche seiner Argunientiruiig

nachgewiesen worden , daß wir nicht nöthig haben , hier ein -

gehender darauf zurückzukommen . Wenn die von Marx be -

gründete materialistische Geschichtsausfassung — die aber etwas

anders aussieht , wie das , was jener Herr „ Marxismus " zu
nennen beliebte — lehrt , daß die ökonomischen Verhältnisse ,
die Produktionsbedingungen und Produktionsmethode , die

politischen , religiösen ic . Einrichtungen bestimmen , so degra -
dirt sie deshalb die Menschen noch nicht zu willenlosen , von

den Verhältnissen mechanisch geleiteten Automaten . Sie weist

ihnen nur ihre richtige Stellung in der Entwickelungsgeschichte
an , sie zeigt , von welchen Faktoren dieselbe beeinflußt wird

und wie weit der menschliche Wille im Stande ist , ihren
Gang zu leiten . Daß sie damit Illusionen zerstört , stimmt ,
aber grade das ist eines ihrer größten Verdienste . Wer Jllu -
sionen zerstört , schützt vor Enttäuschungen , sowie vor falscher

Anwendung der Kräfte . Er läßt sie uns dort konzentriren ,
wo wir wirklich etwas leisten können , und bewahrt uns da -

vor , sie in schädlichem , weil aussichtslosem Experimentiren zu

verpuffen .
Keineswegs jedoch «ist die Marx ' sche Lehre fatalistisch . Sie

ist es so wenig wie etwa die Physiologie . Indem diese uns

über die Bedingungen unseres Lebens aufklärt , setzt sie uns frei -

lich auch die Rothiveiidigkeit unseres Todes auseinander , aber

statt zur Indifferenz gegenüber dem Leben — „ weil wir ja
doch alle einmal sterben müssen " — führt sie praktisch dazu ,
daß Diejenigen , die es vermögen , das Leben so führen , daß
der Tod möglichst spät und möglichst sanft eintritt . Sie hat
nicht Passivität oder Selbstmord , sondern die Hygiene zur

Folge gehabt .
Es kommt nicht nur daraus an , daß etwas geschieht, son -

dern auch wann , wie und unter welchen Umstän -
den etwas geschieht . Selbst wenn wir missen . , daß. auf die

kapitalistische Produktion die sozialistische folgen muß , kann

uns das nicht zur Unthätigkeit veranlassen , wir werden vielmehr
— und vor allem Diejenigen , die unter dem kapitalistischen
Produktionssystem leiden , die Arbeiter — alles thiin ,
dies - » fnhalh nt « tnörrlieb b>»' b?iz,is,ih ?<>ii uns selbst
und alle , auf die schnelle Vollziehung dieser Umwandlung
Einfluß ausübenden gesellschaftlichen Einrichtungen aus sie

vorzubereiten . Die Siyerheit , daß iveim mir nur unsere
Schuldigkeit thuii , keine Nacht der Welt das Koninien der

sozialistischen Gesellschaft vechindern kann , erhöht nur unsere
Schaffenösreudigkeit .

Ebenso falsch , wie die obige Auslegung der Marx ' schen
Lehre , ist die , daß alles , was geschieht , lediglich „ Pro -
dickt der Verhältnisse ", meischlicher Einfluß aber ganz un¬

schuldig daran sei. Man braucht diesen Gedanken nur in

seinen Konsequenzen auszudeiken , um seine Absurdität einzu -
sehen . Marx war soweit mvon entfernt , den menschlichen
Einfluß in der Geschichte zr unterschätzen , daß . er sich z. B.

in der Vorrede zum 18 . Bumaire sehr entschieden gegen die

sogenannte objek - tive Gschichtsschreibung aussprach . Er

selbst sagt vielmehr in de genannten Schrift , und dieser
Satz gibt vielleicht die klare Anweisung , wie sein Materia -

liSmns zu verstehen ist : „tte Menschen machen ihre eigne
Geschichte , aber sie machen e nicht aus freien Stücken , nicht
uuter selbstgewählten , sondrn unter unmittelbar vorgefun -
denen , gegebenen und überlfferten Umstünden . "

„ Die Menschen machen hre eigne Geschichte " — es ist
abgeschmackt zu sagen , wem die Partei heute groß und stark
ist , so sei das blos das Pidnkt der besonderen Verhältnisse
Deutschlands . Wir sind d Letzten , den Einfluß zu unter -

schätzen , den die politisck und ökonomische Entivickelimg
Deutschlands auf die Gestäuug und das Wachsthum unsrer
Partei ausgeübt , zu läugin , welche Förderung sie durch die

Eftleien unserer Mnde undganz besonders durch die Jämmer¬
lichkeit des deutschen Bi' frqehizms erfahren . Allgs . das haben
wir wiederholt yeruorgehobi und werden es immer wieder

hervorhebe » , sei es auch ir , um uns vor Uoberschätzung
unserer eigenen Erfolge zubefpahren . Aber alle diese gün -
sttgen Umstände ckonnten n: deshalb so fördernd

'
aus unsre

Partei einwirken , weil die selbst i, , ihrem Geist und in

ihrem Wesen der Situativ gewachsen war , weil sie es ver¬

standen hat , dieselbe sich distbar zu machen .
Tie . theoretische Erkennti ; , die Einsicht vt den Gang der

Entwicklung , die uns . nicht ». geflogen ist / sondern das Resul ,
tat ist der Denkarbeit uiiser großen Vorkämpfer , hat uns

emporgehoben über das Beau des Sektirerthums auf den

Standpunkt einer kämpfend Partei , die zugleich den Ansor -
derungen der Gegenwart , ie der Zukunft der von ihr Ver -

tretenen gerecht zu werde » ucht . Sie hat uns geschützt vor
der Zersplitterung , in die e Parteien , welche die Sache der

Zukunft aus ihre Fahne schrieben , so leicht zu verfallen
pflegen und fast überall ai versallen sind .

ES war einer der gröjn Vorzüge der deutschen Sozial -
demoktatie , daß sie- zu eineZeit , wo sie der Zahl ihrer An -

Hänger und dein Stande r äußeren Entwicklung nach noch
zum Sektendasein verurtheii schien , theoretisch den Sektirergeift
bereits überwunden hatte . Mit den Erfahrungen des ge -
reiften Mannes verband die Frische und den Enthusias -
muS der Jugend , mit derüchteriien Thätigkeit einer poiiti -
scheu Partei die schönste Ete des Sektirerthums : das aus¬

geprägte Gefühl der Zsammengehörigkeit . So

wurde sie zum Thurm in der Schlacht , zum ehernen Fels , an
dem alle Anschläge der Feinde machtlos abprallten . Und ihr ,
die unerschütterlich da stand , wo Alles um sie herum in ' s

Wanken gerieth , ihr , die ein festes Ziel im Auge hatte , dem

sie unverrückt , unablässig , unbeirrt zustrebte , ihr wandte sich
das Vertrauen der Massen zu . Hätte die Partei es nicht
verstanden , durch einheitliches Vorgehen , durch stetes Zusammen -
fassen ihrer Kräfte , durch Ausübung guter Disziplin das

Vertrauen der Massen zu gewinnen , sie wäre trotz der Gunst
der Verhältnisse bei Weitem nicht zu dem geworden , was sie
heute ist . Sie wäre wohl auch gewachsen , aber sie wäre

nicht , was unser Stolz ist : die anerkannte Partei des deutschen
Proletariats .

Jetzt ist sie groß , und wenn ihre Ausdehnung es auch ver -

bietet , die alte Organisation Satz für Satz wiederherzustellen ,
so müssen wir doch suchen , soviel als mit ihrer jetzigen Aus -

dehnung verträglich , aus derselben herüberzunehmen . Lassen
wir uns nicht durch die Redensart : „ es ist ganz gleich , was

wir thun , die Verhältnisse machen alles ", beirren , sie ist falsch ,
und ebenso falsch sind die Vergleiche , die von interessirter
Seite mit den bürgerlichen Parteien gezogen werden .

Die Sozialdemokratie fußt auf ganz anderen Prinzipien als

die bürgerlichen Parteien und kann daher auch nicht , ohne
sich selbst untreu zu werden , sich nach ihnen einrichten .

Das große Wachsthum der Partei , darüber wollen wir

uns nicht täuschen , ist mit allerhand unangenehmen Folgen
verknüpft , unter denen nicht die geringste die ist , daß sich gar

Mancher an sie herandrängt , lediglich in der Absicht , durch
sie irgend welche persönlichen Vortheile zu erlangen . Da

man den Menschen nicht in ' s Herz sehen kann , so läßt sich auch
keine Norm sinden , solche Elemente von vornherein abzuweisen ,
ohne mit ihnen wirklich aufrichtige Kampfgenossen zu treffen .
Das Einzige , was man thun kann , ist , die Partei auf eine

solche Basis zu stellen , daß sie möglichst wenig Schaden an -

richten können, daß ihnen ihr Spiel möglichst erschwert wird .

Je loser wir die Bande der neuen Partei knüpfen , um so
weniger wird das aber möglich sein . Die Partei ist heute
ohnehin so groß , daß die persönlichen Beziehungen , die ehe -
dem ihre Kämpfer verbanden , immer mehr in den Hintergrund
treten . Wir mögen das bedauern , aber wir können es nicht
ändern , wir müssen mit den Vortheilen der neuen Situation

auch ihre Nachtheile auf uns nehmen . Halten wir aber desto
niehr an den Grundsätzen fest , die die Partei groß gemacht .

lieben wir starke Disziplin , was auch bürgerliches Vornrtheil
und anarchistisches Phrasenritterthum dagegen einwenden

mögen . Der Geist der freiwilligen Unterordniiiig jedes Ein¬

zelnen unter das Gesammtinteresse , den unsere Partei erheischt ,
ist himmelweit entfernt von dem sklavischen Verzichten auf die

eigene Meinung , das die katholische Kirche ihren Angehörigen
auferlegt . Wir haben keine starren Dogmen , noch übersinn -
liche Autoritäten . Aber wir sind eine kämpfende Partei ,
wie die katholische Kirche die kämpfende Kirche ist. Wir

wollen nicht erhalten , wir wollen erobern . Eine ganze Welt
wollen wir für den Sozialismus gewinnen , und wer für
dieses große Ziel nicht in Reih und Glied marschiren will ,
wer es ablehnt , sich den Anforderungen des Kampfes zu
unterziehen — nun , der ist kein Sozialdemokrat .

Amtlich und Vertraulich .
Von znst ii n d i g e r H c h Z r d e — so lautet ja ivohl der technische

Ausdruck ? gehe » 11116 zwei A l k c » st i> ck c behufs weiterer Bekannt -
labe zu , die wir hieuiiit allergehorsanist ( so ist ' S doch richtig ?) zum
' Ibdruck bringen :

, . ri ■

„ Düsseldorf , den 3. Oktober 1389 .

Die anliegenden AiiSftrtsgiingcn der landespolizeinchen PewoteckdeS
hiesigen schremer - Fachvereius , der Zahlstelle Düsseldorf des deutschen
Tisehjerverbaudics - uud ber Filiale Düsseldorfs des deulschou Schuh -
yincher - ÄereiucS erhalte » Euer Hoäiwohlgeboreu auf de » gefälligen Äc -
richt uoi » K. Mai 18«' . ) Ao. 7tö lila zur Kenutiiin und Beh a . digung
au die bctrcffcudeu Borsthendeu der Vorstäudc der gedachleu Vereine
gegen hierher einziircichende » Bchäudigungsscheiu .

Ferner werden Euer HoMvahlgcboren . beauftragl . . bezüglich der ber -
boteueu Vereine nach Maßgabe des F 7 des Sozialisteuges . chcs das Er -
forderliche zu beranlasse » uud mir daMer binnen 2 Monaten gefälligst
zn berichten .

Auch ist eine genaue Kontrole darüber anzuordnen , daß nicht eine
berbotswidrige Fortsobling der Verciwt chcrsiicht wird , wobei ich darauf
verweise , daß nach ' den Mo' iven des ' Gesetzes S . ltt die Aenderung des
Ranlens allei », sowie die Wühl anderer Aorstandsniitglieder oder eines
neuen Aereinslokales den Verein noch nicht zu einem sachlich anderen
und nencn umgestalte » ( § ü des Ges. ) .

Bezüglich des Fachvereins der Buchbinder habe ich das Plntcrial zur
Begründung eines Verbotes nicht für geimgeud erachten tömie ».

Bezüglich des Lokalverbaudes deutscher Ziuniierleitte erscheint die
Beraniwortlichkert LeS Vereins für die Auslassungen HantiNuuau » aus
Köln in der. öffentlichen Versamiulllttg vom 10. Marz >889 nicht
genügend dargethau .

In Betreff der Filiale Düsseldorf des deutschcu Säineider - Verbandcs
und in Betreff des Melallarbeiter - Vueins ergeht noch besondere Ver -
fiigmig .

Der Negierungs - Präsideut .

In Vertretung : Steilberg .
An

den Oberbürgermeister Herrn Lindemann ,
Hochwohigeboren . Hier . "



II .

„ Seoret . Sofort ! Zu Iiis 737g .

D. . 8/10 89.
1. Die Verf . Königl . Reg . vom 3/10 89 ist zweimal abzuschreiben

zur spätere » Einhcftung in die Akten . De? gl . ist Abschrift zu fertigen
von den 3 Anlagen , welche der Reg . Verf . beilicgen .

2. In Gemägheit des § 7 des Sozialisten - Gesetzes wird Folgendes
bestimmt :

Die Beschlagnahme der Kafsen - Bücher , der Vereinskassc nebst dazu
gehörigen Belägen , Protokollen und Schriftstücken , sowie der Bibliothek
des Fachvereins der Schreiner , der Zahlstelle des deutschen Tischler -
Verbandes und Filiale des deutschen Schnhmacher - Verbandes hat zu
erfolg ni und ist . zu diesem Zweck eine Durchsuchung der Wohnräume
der gesamniten Vorstandsmitglieder genannter Vereine , sowie der
Schränke in den Vereiuslokalen , in welche » die Sachen der Vereine
aufbewahrt werden , vorzunehmen . Alle beschlaguahinten Gegenstände
sind genau zu verzeichnen und mit entsprechendem Bericht in das dem
P. - C. Tilgcr nnterstellte . Bureau abzugeben , welcher die Angelegenheit
weiter zu bearbeiten hat . Bei der Durchsuchung empfiehlt es sich ganz
besonders , aus etwaige verbotene Schriften » nd auf solche Schriften zu
achten , von denen ihrer Form und ihrem Inhalt nach anzinichmen ist ,
daß sie über die Thätigkeit der hier bestehenden Gehcim - Verbindung
Aufschlnsz geben . Diese Sachen sind ebenfalls zu beschlagu hmen .

Bezüglich der zu durchsuchenden Räume konunen die nachbezeichneten
Woliunngen folgender Personen in Betracht :

( Folgen die Namen und Wohnnngen der betreffenden Vorstandsmit -
glicder und die Angaben der Vereinslokale . )

:>. Die Durchsuchung der Wohnräume der vorstehend bezeichneten
Personen , sowie der Personen selbst hat möglichst zu gleicher Zeit zu
geschehen .

4. Herrn Polizei - Jnspektor Abel zur gefälligen Kenntniß und Kom -
mandirnng der zur Durchsuchung erforderlichen Beamten , ivclche zu in -
strnircn sind . Die Zeit und Stunde der Durchsuchung wollen Sie ge-
fälligst anordnen . Es dürfte sich empfehlen , während der Zeit der
Durchsuchung je einen Polizeibeamten mit der Ueberwachung der Ver -
einslokale „ Hölzken " und „ Günther " zu betrauen , damit die etiva hier
ansbeivahrte » Kassen - rc. Bücher von den Vorstandsmitgliedern nicht
beseitigt werden . — Die Zustellung der Reg . Versügniigcn an die Vor -
sitzenden der Vereine ist bei der Durchsuchung durch die mit der letzteren
betrauten . Polizci - Kommissare gegen Quillmig des Empfängers zu be-
bewirken .

Die Polizei - Vcrwaltnng .
Der Oberbürgermeister : Liudemann . "

Dies die Aktenstücke . Und die sind dem „ Sozialdemokrat " zugeschickt
worden ?" fragt der Leser . „ Jawohl, " antworten wir , und wollen
auch gleich den Zweck hinzufügen . Als „ ein Souvenir " , wie es
in dem Begleitschreiben heißt . Als

„ein Erinnerungsstück an die sozialistengesetzliche , die herrliche
Zeit . "

Und der Absender fügt hinzu :
„ Lcdern und langweilig " , wie sich diese Stilübnngen unserer staat -

lichen und städtischen Ordnungserhalter lesen , liefern sie zunächst wieder
einmal den Beweis , daß die untergeordneten Polizei - Organe in jedem
Arbeiter - Verein eine Vereinigung erblicken , welche durch sozialdemo -
kratische , sozialistische oder koinmnnistische Bestrebungen den Umsturz der
bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung bezweckt . Der durch den
Düsseldorfer und Elberfelder Geheiuibundsprozeß zu einer traurige »
Berühnilheit gelangte Polizei - Kommissar Tilger stellte in seinem Bericht
voni 9. Mai 1889 ( der Oberbürgermeister ist in dem untergebenen
Falle nur das Sprachrohr des zur Verfolgung und Ueberwachung der

Sozialdemokraten extra nach Düsseldorf entsandten und auf diesem Ge -
biete allmächtigen Kommissars Tilger ) den Antrag , auf Grund des

Sozialistengesetzes alle damals i » Düsseldorf bestehenden Arbeiter -

Verbindungen zu verbieten . Das zur Begründung beigebrachte Material
muß aber recht dürstig gewesen sein , denn nicht einmal ei » Geheimer
Regiernngsrath Steilbcrg findet es in alle » Fällen für genügend . —

Zweitens aber ersieht man . daß aerade die Schüberiu der Gesetze .
die hohe Polizei , es ist , welche die bestehenden gesetzlichen Vorschritten

anstandslos bei Seite schiebt , wenn sie glaubt , im Kampfe gegen poli -

tische Gegner dadurch ihre Zwecke zu fördern . Die Negierung bcauf -

trngte den Oberbürgermeister , „bezüglich der verbotenen Vereine nach

Maßgabe des § 7 des Sozialistengesetzes das Erforderliche zu veran -

lassen " . Nu » bestimmt aber Z 7 nur , daß „ auf Grund des Verbots

die Vereinskasse . sowie all - für Zlvecke des Vereins bestimmte Gegen -
stände durch die Behörde in Beschlag zu nehmen sind " . Was macht
daraus die Polizei - Verwaltnng , resp . Herr Tilgcr ? Es wird eine all -

gemeine Haussuchung , ja sogar eine Durchsuchung der Personen der

Vorstandsmitglieder selbst angeordnet , und nicht etwa , um den 8 7 zur
Anssührung zu bringen , sondern um Material zu einem ueuen

Gchcimbnndsprozesse ad majorem gloriam des Herrn Tilger auszuspüren ,
wie sich deutlich ans der Verfügung vom 8/10 ergibt . Wer , Herr

Oberbürgermeister , gab Ihnen de » Auftrag , diese k r i m i » a l r e ch t -

lichen Haussuchungen vorzunehmen ? Etwa der nach der Straf -

Prozeßordnung dazu berufene Richter ? Etwa der S t a a t s a u -

w a l t , dessen Anordnungen Sie ebenfalls als Hülfsbeamter Folge zu
leisten hätten ? Nein ! Eine Verwaltungsbehörde gibt Ihnen eine » In

deren Kompetenz begründeten Auftrag ; Sie aber mißbrauchen
diesen Auftrag einer Behörde , die Ihnen in Strafsache » gar keine

Weisungen zu geben hat , um ganz andere Ziele auf ungesetzlichem

Wege zu erreiche » ! —
Und nun noch ein Wort über die Art und Weise . wie wir in den

Besitz der Schriftstücke gelangt sind . Konuuissar Tilger hat »eben an -
der » guten Eigenschaften auch die , daß er dem Gotte Gambrinus häufig
mehr opfert . als ihm zuträglich ist . Am Tage vor den angesetzten

Haussuchungen hatte er diese löbliche und zum Königlich Preußischen
Dienste ganz besonders befähigende Thätigkeit in hervorragender Weise
entwickelt ; die Folge war , daß er beim Nachhansegehen ganz bedenklich
in ' s Schwanken gerieth und endlich in der Straßengosse den Schlaf des

Gerechten fand . In dieser Situation entdeckte ihn ein Mitglied unserer ,
d. h. der sozialistischen Geheim - Polizei , ( und dies - Polizei ist nüchtern .

Herr Tilg - r , aber auch wachsam !), hob ihn mitleidsvoll anf und brachte

ihn auf den Weg zu seinen heimischen Penaten . Unterwegs überkam

den sonst so gestrengen Polizcikommissar — d. h. den kaiserlich - könig -
lichen . nicht den sozialdemokratischen — jene rührende oder gerührte
Stimmung , die Fachleute mit dem Namen Bierseligkeit zu bezeichnen

pfleaen . Er „brnderherzte " seinen Führer ein üher da ? andere Mal ,

und *, , als es dann an ' s Scheiden ging " , und dieser ihn fragte , was

denn das für Papiere seien . die neben ihm aus der Straß « gelegen .
und ob er sie jetzt zurückhaben wolle , da sagte Tilgcr , als ob ihm ein

Licht anfdämmere : „Behalt ' Du sie lieber , Kollege , bei Dir sind sie

besser aufgehoben . Aber laß sie Dir nicht wegnehmen , sie sind amt -

l i ch » n d vertraulich " . . . .

Und jetzt sind sie wirklich „besser aufgehoben " .

Hinter den Koulisfen .
Die Komödie ist zu Ende . Sie hat gründlich Fiasko gemacht . Unter

dem Gelächter und Pfeifen des Publikums ist der Vorhang gefallen .
Nun geht der Skandal hinter der Szene los . Jeder schiebt die

Schuld aus den Andern . Der „ Held " auf die Mitspieler , diese auf den

Theaterdichter , der wieder auf die Regie , und die Regie auf den Helden .
Sic schimpfen einander , sie raufen sich, sie schlagen sich, aber — jeder

hat dabei das Bewußtsein : im Grunde gehören wir doch zusammen ,
das Publikum darf von unserer Rauferei so wenig wie möglich ersah -

reu . damit es uns , wenn wir es ein zweites Mal versuchen , nicht von

vornherein abfallen läßt .
Aber aus dem „ziveiten Mal ' will nichts werden . Das Fiasko war

zu groß , die öffentliche Meinung spricht vom Helden nur noch als einer

lomischen Perjon oder einem traurigen Ritter . Da glaubt einer der

Mitspieler , den guten Ruf der Truppe retten zu können , wenn er dem

Publikum erzählt , w i e alles gekommen ist : warum der Held so schlecht

gespielt . wieso die Mitspieler ihre Rollen nicht gekannt , weshalb die

Regie nicht geklappt — kurz , bestätigt dem Publikum , d a ß der

Held schlecht gespielt , daß die Mitspieler nichts getaugt , daß die Re -
gissenre unfähig gewesen . Das hatte blos noch gefehlt , um den Bau -
krott vollständig z» machen . Jetzt ist alles ans , und die Parole heißt
nur noch : Rette sich, wer kann und wie er kann .

�
So oder doch so ähnlich ist die Situation der B o n l a n g i st e n in

Frankreich nach , bezw . gegenüber den Enthüllungen des Herrn
Mermeix . Die „Koulissen des Boulangismus " , wie der Herr seinen
Artikel im „ Figaro " betitelt , haben ihnen den Rest gegeben . Das war
der Gnadenstoß , und daß er ans der eigenen Truppe kam, machte ihn
noch schmerzhafter . Die Duellforderimgcn der verschiedenen Bonlangisten
an Herrn Mermeix waren nur die Quittungen , daß der Stoß tödtlich
gewesen .

« . »

Unser Pariser �Korrespondent schreibt uns mit Bezug auf dies «
Affäre , wie folgt :

Die „ Enthüllungen " im Verein mit den gleich Pilzen ans der Erde
schießenden „ wahren Enthüllungen "� „ Anfklärnngen " , „Richtigstellungen " ,
k. geben zusammen die gcsdüchtliche Liquidation der Schwindelsirma
Bonlanger , Orleans , Bonaparte & Eo. Die „Koulissen des Bonlangis -
nius " haben bis dato gezeigt , daß Held Bonlanger in seiner politischen
Laufbahn von Anfang an ein Strohmann gewesen , eine Marionette ,
der sich Andere mehr oder weniger geschickt bedienten . Intime Kenner
seiner Person und seines Charakters geben nun zu , daß der als Heil
Frankreichs gepriesene Slbgott ungefähr die Durchschnittsintclligcnz eines
Sekondelieutenants besitzt und daß er , ehe der Geist des Plebiszits auf
ihn herniederfnhr , sich niemals den Kopf mit politischen Fragen ' zer -
brochen habe . Ein Lump und vor Allem Genußmensch in Folio , war
er ein Politiker und Ehrgeiziger in Duodez . Seine Machtgelüste hiel -
tcn vor seiner Genußsucht incht Stand .

Bereits in der sogenannte » „historischen Nacht " , vom 29 . —30 . No -
venibcr 1887 paktirt der damals noch von den Radikalen als Republi -
kaner vom reinsten Wasser vergötterte Boulanger mit dem Abgesandten
des Grafen von Paris . Es war dies unmittelbar nach Grevy ' s Sturz ,
als die Präsidentenwahl vor der Thür stand , und es so gut wie gewiß
war , daß Dank der Sympathien zivischeu monarchistische » und repu -
blikanischen Konservativen , zwischen Royalisten und Opportunisten , Ferry
seinen Einzug in ' s Elysee halten würde . Die Situation war überaus
gespannt , die Wahl Ferrys hatte das Signal zu einer Volkserhebung
und zum Bürgerkrieg gegeben . Die Sozialisten der verschiedenen Rich -
klingen mit Ansnähnie der Possibilistcn , deren Führer schon damals
anfingen , an ihrer Regierungsfähigkeit zu arbeiten , bereiteten sich vor ,
sich an die Spitze einer Volkserhebung zn stellen . Die entschiedensten
und wirklich demokratischen Elemente der Radikalen , besonders der Ra -
dikalen des Stadtraths , aber auch ein Theil der äußersten Linken der
Kammer schlössen sich den Sozialisten und Revolnlionäreu an . Clemcn -
cean allerdings und andere Radikale wollten nichts davon wissen , sich
einer Wahl Ferry ' s mit Gewalt zu widersetzen , sie hofften auf die
Wirksamkeit politisch parlameiilarischer Gcgenintriguen . Die Führer
der Radikalen hielten nun in der „historischen Nacht " bei Laguerre eine
Zusammenkunft ab , in der sie über Mittel und Wege beriethen , die

Präsidentschaft des Tonkinesen zu hintertreiben .
Bonlanger , der damals noch im Gerüche der radikalen Gottseligkeit

stand , befand sich untcr ihnen , macht ! aber von dcrZ » >ammenk » iift aus
einen Abstecher nach dem Hanse des loyalistischen Abgeordneten Martim -

prey , wo er sich mit den Mdliarchisjln alliirte . Wenn man den „ Kon -
listen des BonlangismnS " glauben darf , so hätten die Royalisten durch
Martiinprcy ' s Vermittlung die ersten Schritte zu der Bundesgenossen -
schaft gethan . Martimprey habe Boilanger auseinandergesetzt , daß die

Rechte für Ferry stimmen werde . Die Wahl desselben bedeute die Re -

volution , den Bürgerkrieg , ans dem zwar sicher eine Restauration der

Monarchie hervorgehen werde , de » jedoch die Monarchisten vernicidcn

möchten , da sie überzeugt seien , auch ein „ Appell an das Volk " müsse

zu dem gleichen Resultate führen . Deshalb seien sie bereit , anstatt für
Ferry . für den Kandidaten zu stininen . der sich verflichte , Boulanger
zum Kricgsminister zu ernennen , sobald Boulanger verspreche , dem

„ Lande das Wort zurückzugeben " — d. h. eine » Staatsstreich zn machen
— und bei dem Plebiszit der Nation die Monarchie zn empfehlen .
Der . radikale General " schloß niit dem anf der Bildflächc erscheinen¬
den Vertreter oes Grawii faon - paris , oein « aron Mackau , den Schacher
ab. Natürlich spielte bei jedem der Kumpane der innere Vorbehalt der

Jesuiten eine große Rolle . Jeder der Paktanten hatte sich vorgenom -
men , den andern zum Mohren zu mähen , der gehen kann , sobald er

seine Schuldigkeit gethan . Die Royalsten , welche übrigens Boulanger
von Ansang an wissen ließen , daß : r die Rolle eines Monck spielen
sollte , behaupten jetzt , daß nicht sie, sondern Boulanger den ersten
Schritt zu dem Versprechen hinter ' , » perd gethan . Die Bonlangisten
ihrerseits verfehlen nicht , zn versichern daß Boulanger nur zum Schein

anf den Handel eingegangen sei , um durch Hiutertreibnng einer Prä -
sidentur Ferry den Bürgerkrieg zu vemeiden . Boulanger soll geäußert
haben , daß er noch ganz andere Diize versprochen haben würde , um
diese beiden Kalamitäten abzuwehren .

Das Kartell zwischen Boulanger nid dem Grafen von Paris blieb

für die Präsidentenivahl erfolglos , ' er Pakt blieb aber für die nun

folgende politische Aktion in Ülraft . das monarchistische Gold , das be

sonders durch Vermittlung der Herzog » von Uzes in die boulangistische
Kriegskasse floß , war ein mächtiger laktor der Kampagne , welche in

geschickter Weise anf die Unzufriedenhit speknlirte . .

Auf das Bündniß mit den Monarästen folgte bald die Bruderschaft

zwischen dem politischen Bornum un den Bonapartistcn . Thiebaud ,
Exbonapartist und vielfach bezichtigt Agent der politischen geheimen
Polizei zu sein , legte dem Prätendent , Plon - Plon nahe , daß bei einem

Plebiszit anf ihn , den Napoleon , nr l . bOO. OOO, auf Boulanger da¬

gegen 5,000,000 Stimmen entfallen lirden . Nur eine auf den ' Namen

des Generals geführt « Plebiszitkampgtte habe Aussicht anf Erfolg .
Plonplon soll nun ans uneigeunützigeLiebe zum „demokratisch "- zäsari
stischeu Prinzip des Appells an das Alk bereit gewesen sein , persönlich

zn unterliegen , wenn nur das Prinziltrinmphire . Nachdem Thiebaud
auch bei Bonlanger den plebiszitischei Acker bestellt , brachte er als ge
schickter Jmpressario eine Zusammenklft zwischen den beiden Männern

zu Stande , welche die von dem kleirn Napoleon ausgetretenen Stiefeln
des großen Bonaparte anziehen wollü . Unter einer Verkleidung und

einem falschen Namen stattete Boulaser Plonplon in Prangins einen

Besuch ab, während dessen beide Möchgernstaatsstreichler gar rührselig
die patriotische Harfe schlugen und hcdelseinig wnrden .

Kurz darauf inszenirte Thiebaud it bonapartistischem und monar -

chistischem Geld und nach napoleonisctn Muster die erste Plebiszitkam -

pagne auf den Namen Boulanger , dem er unter noch nie dagewe -
senem Humbug dessen Kandidatur eichzeitig in fünf Departements
ausstellte .

Die « die wesentlichsten Punkte , wele über die Koulissenvorgänge des

Boulangismus veröffentlicht worden , sie beweisen klar , daß die bou -

langistische Bewegung , welche unbestitbar seitens der breiten Volks -

schichten ein berechtigter , ernst gemtter , aber albern ausgedrückter
Protest gegen die sozialpolitischen Mijände war , seitens der führenden
Elemente Nichts darstellt als eine Zalition der in Frankreich abge -
wirthschafteten politischen Regimes gen die bestehende Rcgierungs -
sorni . Das Volksinteresse mußte nver einmal als Feigenblatt her -
halten für die Ränke der einander beidenden Koterien der bürgerlichen
Politiker .

Die boulangistische Welt befindet h begreiflicher Weise infolge der

begangenen „ Indiskretionen " in zülicher Aufregung . Diejenigen
Bonlangisten , welche ehrliche aber Ichränkte Republikaner sind , oder

wenigstens dafür gelten wollen , schwin bei allen Götter », Nichts vom
Schacher zwischen Boulanger und deiSonapartisten und Monarchisten ,
Nichts von der Herkunft des in dcKampagne verausgabten Geldes

gewußt zu haben . Bonlanger war ül den letzten Punkt durchaus ver -

schlössen und verweigerte ihnen Ausist , während er sie gleichzeitig
beruhigte . Dillon , der Schatzmcisteres National - Koinitcs , wird von
den meisten Bonlangisten zum Sündiock aller begangenen Mogeleien
gestempelt .

Besonders unangenehm sind die Enillungen natürlich R o ch e f o r t.
Er versichert . Nichts über den llrspng der Gelder gewußt , ja auf
alle Fälle Nichts aus der bonlangschen Kasse erhalten zn haben .
Was die Bnndesbrüderschaft zwischenwulanger und den Reaktionären

anbelangt , so sucht er sie als ein haroscs Liebäugeln darzustellen , zn
dem jeder Politiker gezwungen sei. i am Ruder sitzenden Opportu -
nisten halten im Punkte des Liebüwns mit den Monarchisten mehr
auf dem Kcrbholze als Bonlanger .

Naqnet , der Vizepräsident des ehemaligen Nationalkomites , will
sein Mandat niederlegen nnd sich endqiltig vom politischen Leben zurück -
ziehen . L a u r erklärt , lieber „ Angeführter als Mitschuldiger " sein zu
wollen . Kurz , die letzten , dem General treu gebliebenen Schildknappen
laufen davon . Auch die bisher noch zu seiner Fahne haltenden Truppen -
korpcr fallen ab. Infolge der Enthüllungen fordern etliche Wahl -
komites , daß die in Paris gewählten boulangiftischen Dcputirten ihr
Mandat niederlegen . Mehrere geplante große Versammlungen der
Pariser Wähler sollen darüber entscheiden.

Den Radikalen sind die Enthüllungen sehr ungelegen gekommen . Sie
schämen sich ihrer alten Bezietzungen zu Boulanger , de » sie b- weihräu -
cherten , auf den Picdestal erhoben , und der sich schließlich als Söld -
ling der Monarchisten und Bonapartisten entpuppte . In große Ver -
legenheit versetzt sie auch das Auffrischen der Vorgänge der historischen
Nacht , welches ihre gegensätzliche Haltung den Opportunisten gegenüber ,
die revolutionären Tendenzen eines Theils ihrer Mitglieder in dem
Momente zeigt . wo sich ihre Führer alle Mühe geben . sich auf einen
regierungsfähigen Parlamcntarismns einznschwören . Wer für den Mo -
nirnt trinmphirt , das sind die Opportunisten . Nicht nur . weil die
Koulissengeschichte des Bonlangisniiis die Anklageakten des Hochvcrraths -
Prozesses bestätigt , was den nicht verwundern kann , der weiß , mit
welcher Genauigkeit die französische politische Polizei arbeitet . WaS
die Opportunisten besonders freut , ist , ihren thenrcn Brüdern in res
publica den Radikalen Bonlanger an , die Rockschöße hängen und kräftig
gegen die „ revolutionären Wirren , ans denen stets die Diktatur hervor -
geht " , donnern zu können . Dem pharisiicrhastcu Betrage » gegenüber ,
mit dem die Herren anf den bonlangistischen Schmutz verweisen , wäre
es ar rächt , sich ein wenig der Wilson - Affärc zu erinnern , welche
genug Unrath in den Reihen der bürgerlichen Republikaner aufdeckte .
Der boulangistische Giftpilz ist , wie ' Genosse Guesde richtig bemerkt ,
anf dem Mist der politischen bürgerlichen Parteien gewachsen , und die
politischen Vorgänge der letzten Jahre zeige » mir , wie richtig die sran -
zösischen Genossen handelten , als sirihre Taktik nach dem LoosuugS -
Wort regelten „ weder Ferry , noch Boulanger " .

Aus Argentinien .
Buenos Aires , Mitte August 1890 .

Mit den Ereignissen der letzten Wochen ist die argcntinische Republik
in eine neue Epoche getreten . Die bisherige Candillo - ( Parteiführer - )
Wirthschaft hat mit dem Sturze des Präsidenten Celmau ihr Ende ge-
fimden . Das immer mächtiger werdende Kapital kann die Candillage
nicht mehr neben sich dulden . Die letztere verschwindet und an ihre
Stelle tritt die absolute Kapitalsherrschaft , die ihrerseits zur Folge hat ,
daß der Kampf zwischen Kapital und ' Arbeit auf der ganze » Linie ent -
brennt , um schließlich mit dem Siege der Arbeit zu enden .

Die Wolken am politischen und wirthschöftlichen Horizont des Landes
hatten sich schon seit Monaten gesammelt . Die Republik befand und
befindet sich noch in einer Krise , wie solche noch nicht dagewesen ist :
keine Arbeit , kein Verdienst , zunehmende Entwerthnng des Geldes ,
bodenlose Korruption der Regierung , niassenhafte Ausivaudernng und
keine Einwanderung . Tauseude , die anf Kosten der argentinischen Re -
gierung hergckonimeii waren , reisten wieder ab. Viele aus Kosten ihrer
eigenen Regierung , Andere gingen nach Rachbarrepubliken , so daß auf
diese Weise die argentinische Regierung mit ihrem Gelde die Nachbar -
länder bevölkerte . Der Regierung wurden skandalöse Mißbräuche nach -
gewiesen , die Erbitterung gegen dieselbe wuchs — und Sonnabend , den
26 . Juli , kam das Iluwettcr zum Ausbruch .

Wenn je eine Revolution unter günstigen Auspizien begann , so war
es diese ; ober wohl niemals hat eine Revolution so merkwürdig ge-
endigt . Das Heer und die Flotte waren mit wenigen Ausnahmen auf
Seilen der revolutionären Partei , der Haß gegen die Regierung war
allgemein , ZllleS war begeistert für die „ Union Civica " , die revolntio -
näre Partei — und der ' Regierung blieben nur die Polizei , die Feuer -
wehr ( letztere ist nicht bloß anf Feuerlöjchnng , sondern auch auf
Meniqenmord vrellirt ) und die Gauchos , die sie in den Provinze » auf -
treiben konnte . Die Aktien standen also miserabel für die Regierung .
Die EivieoS feuerten von ihrer geschützten Stellung anf die heran -
stürmenden Regicrungstrnppen und richteten große Verheerungen unter
denselben an , und vom Wasser her donnerten die Kanonen der Kriegs -
schiffe . Dieselben hatten als hauptsächlichste Zielpunkte das 3tegiern »gs -
gebände , den Palast des Präsidenten und eine niit Regierungstruppcn
besetzte Kaserne . Sie schössen aber so schlecht , daß ihre Bomben und
Granaten in der halben Stadt umherflogen und meist an unrechter
Stelle Schaden anrichteten .

Nach mehrtägigem Schießen — zu einem ernsten und entscheidenden
Angriff war es leider nicht gekommen — schloß die „ Union Civica "
mit der Regierung Frieden , ganz plötzlich und nnvermuthet . Die
Aufregung über dieses schimpfliche Ende einer unter so günstigen Um-
ständen begonnenen Revolution war eine ungeheure — aber was thut
das ? Die Südländer regen sich leicht einmal auf , das ist ihnen „ Er -
frischnng " .

In dem viertägigen Kampf sind an tausend Menschenleben zu Grunde
gegangen — vielleicht noch etwas mehr , denn Niemand hat sich die
Mühe genommen , die Todten genau zu zählen . Dieselben wurden so-
fort begraben , und die „ dcaconocidos " , die Unbekauuteu , wurden ver -
brannt . Nebenbei bemerkt , geht das mit dem Begraben überhaupt sehr
fix : hier ist man nicht bloß „heute roth , morgen todt " , sondern auch
gleich begraben .

Waren wir vor und während der Revolution schlimm daran , so
waren wir das erst recht nach diesem merkwürdigen Friedensschluß .
Der Belagcriingsziistand war schon vorher erklärt worden , jetzt wurde
noch eine strenge Zensur über die Zeitungen verhäng : , und die bekannten
Oppositionsblätter einfach unterdrückt , indem Polizisten vor den Drucke -
reien postirt wurden und Niemand hineinließen . Auch unser Organ ,
der „ Vorwärts " , hatte darunter zu leiden . Die erwischten Oppositions -
blätter wnrden massenhaft von der Polizei auf der Straße verbrannt ,
und die Post beförderte keine .

So geht es zu in einer „ Republik " , die in ihrem Wappen die phry -
gischc Mütze , und ans ihren Münzen die Freiheitsgöttin mit der In -
schrift „ Libertad " hat . Der reine Hohn !

Der Palast des Präsidenten war nicht bloß während , sondern auch
nach der Revolution mit einer Unmasse Polizei und Militär umgeben ,
und sogar einige Tage nach dem Friedensschluß durfte Niemand an
demselben passiren , der nicht nackiweisen konnte , daß er in diesem Theil
der Straße wohne . Größere Angst konnte selbst der russische Tyrann
kaum haben .

Die Stimmung des Volkes nach der Revolution war eine sehr ge-
drückte . Niemand hatte auf einen solchen Ausgang der so günstig be-
gonncnen Erhebung gerechnet . Es lag gewitterschwül i » der Lust ,
und Jeder fühlte , daß c? so nicht bleiben könnte . Die Zustände waren
unhaltbar geworden . Am 6. Sliignst endlich dankte der Präsident —
den die revolutionäre Partei dank der Unfähigkeit oder Schurkerei ihrer
Führer nicht hatte beseitigen können — ab. Er war dazu gezwungen ,
denn er konnte Niemand finden , der mit ihm „arbeiten " mochte , und
so war die Bildung eines Kabinets mit ihm an der Spitze zur Ilnmög -
lichkeit geworden . Seine Stelle nimmt der bisherige Vize - Präsident
Pellegrini ein .

Nach Bekannwerden der Abdankung wurde das leicht erregbare Volk
von einem wahnsinnige » Freudentaumel ergriffen ; während fünf Tagen
nahm das Vivatrufen , Schießen — diesmal jedoch aus purer Freude
— Manifcstiren und Feiern kein Ende . Die ganze Stadt war im
Augenblick wie aus Verabredung geflaggt . Bezeichnend für den hispano -
amerikanischen Nationalcharakter ist die Art und Weise , wie der ge-
fallene Präsident jetzt verhöhnt und beschimpft wird . Dem todten
Löwen versetzt der Feigste einen Fußtritt .

Während der Revolution regnete es Manifeste und Pamphlete ; eineS
davon war linterzeichnet von einem „ Comite Obrcro Socialista " und
forderte zur Betheiligung am Kampfe gegen die Regierung auf . Dieses
Flugblatt ging jedoch nicht vom Verein „ Vorwärts " aus ; wir haben
die Sache von vorn herein nach dem bcurtheilt , wa » sie Werth war .
Ob Jose oder Pedro Präsident ist , kann uns ganz gleichgültig sein ; es
ändert das nichts oder sehr wenig an unserer Lage . Wenn das Volk
einmal einen gnten Einfall hat , so wirft es beide Parteien hinaus .
Xhat will settle the question . Und daß sich das Volk nur durch sich



selbst befreien kann , zeigt diese argentinische Revolution , bei welcher es
von seinen Führern so diipirt wurde , wieder einmal recht deutlich .

Hätte der Trubel statt vier Tage vier Wochen gedauert , so wäre
die ganze Bevölkerung gezwungen gewesen , Partei zu ergreifen , und

auch wir hätte » uns nolons voiens der revolutionären Partei anschlie -
ßen müssen . Schon gleich nach Beginn der Revolution stiegen die ohne -
hin hohen Lebensmittelpreise auf eine unerschwingliche Höhe , und es ist

garnicht abznsehen , was sich Alles noch ereignet hätte , wenn die Revo -
lution von längerer Dauer gewesen wäre . Die Bevölkerung hielt sich
während der vier Tage im AUgcmeine » passiv ; man sah sich die Straßen -
kämpfe an wie ein Schauspiel ohne Entree — Mancher hat allerdings
sein Zusehen mit dem Leben zahlen müssen .

Diese Art von Parteirevolntionen sind in den südamerikanischen Rc -

publiken nichts Seltenes . Die legte war hier vor zehn Jahren , das

ist für eine südamerikanische Republik eine lange Ruhezeit . Die Sache
überlebt sich eben ; dieses Land tritt jetzt in eine neue Aera ein , die
Aera der reinen Bourgeoisiehcrrschaft , und wen » es wieder zum Kampf
kommt , werden es niäil zwei Bourgeoispartcien sein , die sich gegenseitig
aus dem Sattel haben wollen , sondern es wird der Kampf des Pro -
lelariats mit der Bourgeoisie , der Kampf zwischen Arbeit und Kapital
sein .

Was die nächste Zukunft bringen wird , bleibt abzuwarten ; jedenfalls
ist es nicht rathsam , jetzt hierherzukommen .

Mit sozialistisch - revolutionärem Gruß
Verein VorivärtS , Buenos - Aires ,

i. A. ; Oswald Seyffert , Sekretär .

—— �AAjQDJVW —

Sozialpolitische Rundschau.

London , 17. September 18I <) .

— In Bezng auf die Frage „ Ersatz für den Sozialdemokrat "
schreibt uns ein Mitglied der Reichstagsfraktion :

„ Der von einem Londoner Genosien in der Rro . 36 des „ Sozial -
dcinokrat " zum Ausdruck gebrachte Wunsch , es möchte kür die Genossen
im Atislande , welchen es schwer und in vielen Fällen gradczn nnmög -
lich sein dürfte , nach dem 1. Oktober das täglich erscheinende Zentral -

Organ unserer Partei zu abonniren , eine Wochetiausgabe desselben er -

scheinen , ist durchaus berechtigt und wird derselbe , wenn auch gerade
nicht in der angegebenen Form , seine Erledigung finden . Von der

Herausgabe einer Wochcnausgabe des „ Berliner Volksblatts " soll näm -

lich abgesehen werden , nicht aber , weil man in der Fraktion etwa die

Nokhiveitdigkeit eines solchen Wochenblattes sowohl für die im Ans -
lande besindlichen dcntschen Genossen , wie auch für die in der Provinz
lebenden Partciangehörigcn nicht voll und ganz anerkennte , sondern
nur deshalb , weil die Partei bereits zwei derartige Wochenblätter
besitzt , welche sich gegenseitig ergänzen und von denen jedes evcntnell

noch nach Bedarf eriveitert werden könnte . Es sind dies die „Arbeiter -
Chronik " , welche in Nürnberg , und die „ Volks - Tribnne " , welche
in Berlin erscheint . Beide Blätter haben einen ausgedehnten Leser -
kreis nnd beide Blätter werden den Anforderungen , welche der Lon -
doner Genosse an ein offizielles Wochenblatt der Partei stellt , gewiß
entsprechen . Unter solchen Umständen noch ein drittes Wochenblatt ins
Leben zu rufen , welches auf den gleichen Leserkreis angewiesen wäre ,
und so den bereits bestehenden Blättern nur eine drückende Konknrrenz
bereitet hätte — mit dem voraussichtlichen Erfolge , daß dann alle drei
Vlätter mit Defizit gearbeitet hätten , während die beiden bestehenden
der Partei Ueberschüsse bringen werden — dazu schien kein Anlaß vor -

�
Dazu kommt , daß vom 1. Oktober ab auch die sozialdemokratische

Revue „ Nene Zeit " wöchentlich erscheinen wird , so daß die im In -
und Auslände lebenden Genossen reichlich Gelegenheit haben werden ,
sowohl was die praktisch - agitatorisch thätige Wirksamkeit , als auch die

theoretische Arbeit in der Partei betrifft , sich aus dem Inhalte ebenso
billiger als reichhaltiger Wochenblätter zu unterrichten .

( Notabene : Die „ Tribüne " gehört den Berliner Genossen , und wenn
die Partei sie haben will , steht sie derselben jederzeit zur Versügung . )

— Man schreibt uns aus Deutschland :

Die Ucberreste der „ Opposition " haben sich jetzt auf zwei Punkte

zurückgezogen , von denen ans sie — allerdings in sehr engem lokalen

Nahmen — noch gegen die bisherige Haltung der Partei ankämpfen .

Diese zwei Punkte sind :
1) die angebliche Unzulänglichkeit des Parlamentarismus » nd

2) die angeblich zu schwache Betoming des antireligiösen Stand -

pnnkcs unserer Partei .
ad l heißt es : Die Vertreter der heute herrschenden Klassen und

diese selbst räumen das Feld nicht gutwillig . Gelänge es uns auch , die

Majorität im ' Reichstag zu erlangen , so hätten wir damit garnichts er -

reicht , denn die Vertreter der herrschenden Klassen wurden uns nicht

ihre Plätze überlassen und würden uns nicht die Festung des Klassen -

staats llber . iescrn . Wir stünden genau da , wo wir heut stehen — der

entscheidende Sprung wäre zu »lachen . Und die ganze parlamentariiche

Kgmpagne mit all ihren Opfern , Mühen und Verzögerungen wäre um-

sonst gewesen . . .. ,
Das ist . nur nicht so klar ausgedrückt , die Argumentation der Anti -

parlamcntler . , , . . . . .
Wir wollen einmal zugeben , sie wüßten , wohin der „entichei -

dendc Sprung " gemacht werden soll. Jedenfalls doch nicht in s munkle ,

sondern auf den festen Boden . Aber auch die Nothw endig -

keit des Sprungs zugegeben , ist nicht der Boden fester , wenn

wir die Mehrheit des Volks hinter und für nns . als letzt , wo wir

sie noch gegen nns habe » ? Und wenn die parlamentariiche Kam -

pague auch bloß diesen festen Boden für den „ Sprung " schafft , w wäre

sie schon von außerordentlichem Nutzen , wenn nicht unentbehrlich . �
Und wer weiß , ob der „ Sprung " nicht ganz nberflüffig wird . Unter

allen Uni ständen müßten unsere Feinde sehr vernagelt sein ivenn sie

nicht begriffen , daß es für sie ein äußerst g e f a h r l ich e s Exp - rMlent

»». ■rc aitf die Forderungen der Sozialdemokratie , welche lich

die Majorität erobert hat , mit einem Appell an die Gewalt zu

autworte ». Das bekanntc Schicksal der amerikanischen « klaven -

darone dient ihnen vielleicht zur Warniing . Wie dem nun sei, ein

Appell an die Gewalt , jetzt , wo wir in der Minderheit lind , wurde

unzweifelhaft zu u n s e r e m Rachtheil ausschlagen , wohingegen

ei » Appell an die Gewalt , von »nseru Feinden ausgehend , wenn wir

die Majorität für uns haben , ebenso unzweifelhaft zum Nachtheil un -

serer Feinde ausschlagen würde .
� , ., .

Und wohlgemerkt : mit den i » n e r e n Kämpfen geht es wie mit den

äußern — wer zuerst a n die Gewalt appelltrt , hat

die halbe Schlacht verloren
Das ganze Gerede gegen den Parlamentarismus hat gar keinen

Sinn ohne den Hintergedanke » an die G e w a l t. Und dieser Hinter -

gedanke ist unter den obivaltenden Verhältnissen ein Unsinn . —

lliid nun ad 2. Daß ein vorurthcilsloser , wissenschaftlich gebildeter

Mensch kein Anhänger der auf das Jenseits gerichtete » Religion , ins -

besondere kein gläubiger Christ sein kann , versteht sich einfach von selbst .

Auf der andern Seite spielt aber die Religion in unserem öffentlichen

Leben eben iveil der G I a u b e in allen Schichte » der Bevölkerung

längst ' abgestorben ist , nur deshalb noch eine Rolle , weil der Klassen -

staat in der Religion ein Mitlel der Unterdrückung und in der

Kirche eine vortreffliche Bundesgenossin erblickt . Die gemeingefährliche
Macht der Religio » und Kirch - ist nicht ein theoretischer , ideeller , so »-

der, , «in praktischer nnd substantieller , und eminent i r d i -

scher Faktor , das heißt ein A u S f l u ß d e r w e l t l t ch - n Staats -

macht Ist diese gebrochen , oder in die r i ch t , g e n H a n d - g e -

langt so hat es auch »lit jenem gemeinschadlichen Ausfluß ein Ende ,

während' der heftigste Kampf gegen Religion und Kirche solange der

heutige Klassenstaat besieht , b oß ein Gefecht mit L uf t hl e b e n ist .

Kur , der einseitige Kampf gegen die Religion ist weder p r a k -

iisch noch radikal , was schon ans der sattsam bekannten That -

sacke erhellt daß er von einer Anzahl bürgerlicher Philister , die für
den politischen Kampf zu konfus oder zu feig „ ud . seit drei Jahrzehnten
als Sport kultivirt wird .

— Auch der in Detroit erscheinende „ Arme Teufel " glaubt un -
serm Blatt einen Nachruf widmen zu sollen .

Nachdem er dem „ Sozialdemokrat " bedingte Anerkennung gezollt , wie
wir sie nicht anders erwarten konnten von einem Blatt , dessen Nedak -
leur nach eigenem Eingeständniß „die Parteipeitjche , die auch in diesem
Blatte geschwungen wurde , verachtet " — wir haben es stets für die
höchste Ehre gehalten , i » Reih und Glied der Partei zu kämpfen -
und nachdem er von der „bornirten Einseitigkeit " gesprochen , mit Ivel -
cher wir „literarische Erscheinungen , welche nicht ganz in den Kram der
Partei paßten " , „ abgetrumpft " hätten ( das Beispiel , welches er dafür
anführt : Mackcy ' s „ Sturm " , 2. Aufl . , zeigt am Besten , wie wenig be-
gründet der Vorwurf ist . Mackcy ' s „ Sturm " , 1. Aufl . , paßte durchaus
nicht mehr in den „ Kram der Partei " — der „ Kram " sind unsere
Grundsätze — als die 2. Auflage , und doch haben >vir mit Anerken -
nnng davon gesprochen . Red . ) , fährt der „ Arme Teufel " , bezw . Herr
Robert Reitze , fort :

„ Der „ Sozialdemokrat " sagt selber , er sei unnöthig geworden
und will sich über diese schwere Erkenntniß mit dem Trugschlüsse
hinwegbelfen , daß mit dem Aushören seiner „politischen Mission
seine übrige Thätigkeit zur Phrase würde . " Unter der politischen
Mission soll doch wohl die Bekämpfiing des Sozialistengesetzes ge-
meint sein , das seinerseits der sozialdemokratischen Partei mehr ge-
nützt hat als die Thätigkeit ihrer sämmtlichen Reichstagsabgeord -
netc ». Ja , ist denn schon die Zeit gekommen , da in Deutschland
der Löwe beim Lamm liegt ? Hat man ein Schutz - und Trutz -
bündniß mit dem Genossen Wilbelm Kaiser nnd Herrn Caprivi
geschlossen ? Richtig , die Abwiegelei wurde schon seit einiger Zeit
betrieben ; man will sich die Sache etwas gemüthlicher machen nach
dem heißen Kanipf , man will ganz im Parlamentarismus auf -
gehen , man will eine geachtete und anerkannte Partei sein . Dazu
paßte die Sprache des „ Sozialdemokrat " nicht , dazu paßten nicht
die fortwährenden Majestätsbeleidigungen ! "

Was für niederträchtige Feiglinge doch die „ man " sind , die das
Fortbestehen eines Kainpfblatles im Auslande nach dem 1. Oktober für
überflüssig halten . Wahre Jammerkcrlc gegenüber dem trotzig - kühncn
Robert Reitze ! , der im vorigen Jahre auf seiner Rundreise durch Süd -
deutschland so gewallige unparlamentarische Revolntionsthate » verübte
— hinter ' m Schöpple — nnd dann siegesbewußt nach Detroit , Michi -
gan , zurückkehrte . Noch heute zittern alle deutschen Polizisten , P' aff
und Bourgeois beten für ihre Rettung , Caprivi erbleicht und „ Wilhelui
Kaiser " fällt in Ohnmacht , ivenn es heißt : der Reitzel kommt .

Doch Scherz bei Seite , wir haben Herrn Reitze ! stets » nr für einen
radikalisircnden Schöngeist gehalten , der , weil ihm der Bourgeois tief
im Blut steckt , deshalb auch naturgeniäß mehr zu den Anarchisten hin -
neigt , als zur Sozialdemokratie . Aber wir haben ihn doch für einen
leidlich ehrlichen » ud urtheilssähigen Mensäfen gehalten . Wenn Herr
Reitze ! jedoch unehrlich genug ist , Lenteu , die unter den schmierigsten
Verhältnisse » in Deutschland die Fahne der Sozialdemokratie hoch -
hielten , zu unterstellen , sie wollen jetzt mit Rücksicht auf ihre Bequem -
lichkcit „abwiegeln " , dann mag er wenigstens eine » gescheidteren Beweis
ausdenken , als den Verzicht aus ein Wochenblatt im Ausland , wo die
Partei bald hundert Blätter im Inland haben wird , darunter der
vierte ThcU große Tageblätter .

Aber freilich , die „Majestälsbeleidigungen " . Wenn die nicht mehr
geboten werden , dann ist ' s mit dem Radikalismus . auS — beim Schöpple .

— Die „ eiserne Maske " — lesen wir im Leipziger „ Wähler " —
macht der Bourgeoisprcffe viel Kopfzerbrechen . „ Der dichte Sagen -
kreis — so führt der Gewährsmann des „Ziheinischen Kuriers " aus —

„der sich um dieses merkwürdige Wesen gebildet hat , stellt die Romantik
in der im übrige » gar nicht romantischen Sozialdemokratie dar . Die
„eiserne Maske " weiß alles , sieht alles nnd kann alles . Sie sagt , der
und der ist ein Polizciagcnt , und der denunzirte Genosse ist abgethan
für immer , er wagt im Bewußtsein , daß er überführt worden ist , nicht
einmal zu murren . Die „eiserne Maske " macht die Parleifrcnnde auf -
merksam darauf , daß sie dieses oder jenes Unternehmen , bei dem sie sich
wunder wie sicher gefühlt haben , unterlassen , weil sie sonst der Polizei
in die Hände sallen würden . Wird die Warnung mißachtet , so geht es
den Leuten schlimm . Sollen verbotene Druckschriften vertheilt werden ,
so weiß die „eiserne Maske " , ob die Luft rein ist oder nicht . Meistens
lclegraphirt sie, Handschristliches sollen nur wenige von ihr zu Gesichte
bekommen haben . Dies seltsame Zeug , von dem man nicht weiß , wie
viel die Lust am Schaurigen dabei übertrieben hat , geht in der Sozial -
demokratie wie eine geheime Legende um , und mit Ueberzengung wird
versichert , daß sich hinter der „eisernen MaSkc " ein höherer Polizei -
beamter verberge , der im Herzen sozialdemokratisch gesinnt sei. Der
nüchterne Kern de ? Geheimnisses ist wohl , daß das räthselhafte Pseu -
donym nicht eine , sondern mehrere Personen deckt, und stets da gewählt
wird , wo der Ursprung der zu machenden Mitlhcilungen verschleiert
werden soll . Gerade darum aber wird die Parteileitung das für sie
bequeme Scheingeheimniß nicht preisgeben wollen . "

Dazu bemerkt der „ Wähler " : „ Kenner der russischen Literatur und
Geschichte wissen , daß Alexander v. Herzens „Kolokol " , jene in England
erscheinende Zeitung der Liberalen , so gut über alle Spukereien im
Zarenreich unterrichtet war , daß sie dem russischen Zaren selbst unent -
behrlich ward . Wie Herzen geeignete Mitarbeiter fand , könnte es viel -
leicht auch der Redaktion des „ Sozialdemokrat " gelungen sein , sür be-
stimmte Erscheinungen solche zu finden , wo man sie im Allgemeinen nicht
vcrmuthet . Dann allerdings wäre die „eiserne Maske " ebensowenig
romantisch , wie nach der angezogenen Notiz es die ganze Sozial -
demokratie ist . "

Stimmt .

— Rasscnkricge — Klasscnkricge . Im „Phil . Tageblatt " fan -
den wir vor Kurzem folgenden charakteristischen Beitrag zu diesem
Thema :

„ Die politische Gewalt in den Händen einer Klasse hat keinen
anderen Ziveck , als deren wirthschaftlichc und soziale Interessen aufrecht
zu erhallen und zu fördern , und diejenige » der beherrschten Klassen zu
kürzen ; mit anderen Worten , die wirthschaftlichc Ausbeutung der poli¬
tisch beherrschten Klasse zu sichern . Wenn man sich diese unbestreitbare
Wahrheit vor Augen hält , hat man den Schlüssel zum Verständuiß für
die „Rassenkriege " in den Südstaaten . Deutlicher aber , als durch alle
möglichen theoretischen Auseinandersetzungen wird dies bewiesen durch
Thatsachen , wie z. B. in der folgenden Depesche aus Louisana zu er -
sehen »st :

,, „ Am letzten Sonntag Abend brachen 20 Neger - Feldarbeiter , deren
Nencgeld von Nord - Carolina hierher bezahlt worden war , insgeheim
von ihren Wohnnngen auf A. Heffuer ' s Plantage nahe Oak - Ridge , im
Kirchspiel Morehonse , nach Chiot - Eounty , Art . , auf . Sie wurden von
einer Schaar F r e u » de des Hrn . Heffner verfolgt und heute früh
in einem Dickicht im Hinterhalt liegend aufgefunden . Nach kurzen Ver -
handlniigen , in welchen den Neger » die Versicherung gegeben wurde ,
daß ihncil kein Leids geschehen solle , wenn sie zurückkehrten und ihre
eingegangenen Verpflichtungen erfüllten , erklärten sie sich zur Rückkehr
bereit . Als sich ihnen jedoch die Weißen näherten , gaben sie in Folge
der Aufwiegelungen eines unter ihnen befindlichen AusHetzers Feuer ,
und es kam zu einem Kampfe , in welchem fünf Neger getödtet
wurden . Das Entfliehen von Neger », deren Reisegeld durch Pflanzer
von Nord - Karolina nach Louisiana bezahlt worden ist , wird in den
letzten paar Monaten immer häufiger . " "

„ Es ist bei Erwägnng dieser Depesche vor allem zu bedenken , daß
der Telegraph in den Händen der weißen Kapitalisten ist , welche selbst -
verständlich den Sachverhalt in einer ihnen möglichst günstigen Weise
hinstellen . Bei alledem bleibt das Faktum bestehen , daß auch in dieser
Episode des „Rassenkanipfes " , wie dies die Regel ist , keinem Weißen
eui Haar gekrümmt wurde , während fünf Reger zusammengeschossen
wurden . Und dabei sollen diese das „ Feuer eröffnet haben ! "

„ Aus der Depesche geht weiter hervor , daß dort unten die Sklaverei
unter etwas bemäntelter Form gerade so existirt , wie früher . Die
Arbeiter werde » importirt , unter Kontrakt angeworben ; sie sind, wie
das wohlbekannt ist , niemals in der Lage , diesen Vorschuß zurückzn -
zahlen , denn das bischen Lohn , welches ihnen bezahlt wird , erhalte » sie
selten baar ausbezahlt , sondern in Bedürsnißgegenstände », die ihnen zu
Wucherpreise » angerechnet werden . Am Ende des Monats oder Jahres
befinden sie sich sodann noch in größerer Schuld bei dem Unternehnier
als beini Beginn . Es ist das System , welches in Mexiko den Arveiter
thatsächlich zum Sklaven ( Peonen ) gemacht hat .

Aus dieser Lage gibt es blos eine Rettung : Kontraktbrnch » nd
Flucht . Aber in den meisten Südstaaten ist der Bruch des Arbeits -
Kontrakts kriminell strafbar . Selbstverständlich thatsächlich blos auf
Seiten der Arbeiter . Der Plantagenbesiyer kann den entsprungenen
Sklaven — nein , den kontraktbrüchigen „freien " Arbeiter — ergreifen
und in den K e t t e n g a n g einreihen lassen . Noch einfacher ist die in
der vorstehenden Depesche berichtete Methode . „ Eine Schaar Freunde " ,
Genossen und Helfershelfer des Plantagenbesitzers , geht auf den Sklaven -
fang aus , schießt fünf Mann zusammen , rettet aber dafür „ ihrem
Herrn " zwanzig andere . Das Geschäft ist so übel gar nicht . Den
Zwanzig wird jedenfalls die Schuld der fünf Erschossenen angerec - inet
und das Säffcksal ihrer Genossen bürgt hinlänglich dafür , daß sie sich
das Entlaufen sobald nicht wieder einfallen lassen .

Das ist nun der fälschlich sogenannte Rassenkrieg ! Nicht immer liegt
so klar zu Tage , wie in diesem Falle , daß es in Wirklichkeit ein
Klassenkampf ist , aber thatsächlich handelt es sich nur um einen
solche ». Der unanfechtbarste Beweis dafür ist , daß die weißen
Arbeiter , welche in die Landgegenden des Südens verlockt werden , nicht
im Geringsten anders behandelt werden als die Neger . Es sei blos auf
die Geschichte der vor einigen Monaten für die Phosphat - Felder in den
Karolina ' s angeworbenen Deutschen , hingewiesen , welche bekanntlich nach -
dem sie sich ibrer unerträglichen Lage durch die Flucht entziehen wollten ,
von bewaffneten Sklavcntreiber » verfolgt , eingeholt und vor die Frage
gestellt wurden , in die alte Sklaverei znrnckznkehre » oder ins Gesäng -
niß zu gehen — und was im Süden Gesängniß bedeutet !

Die Republikaner sind verantwortlich für diese Zustände . Sie ver -
wandelten die Neger aus Sklaven in Proletarier nnd gaben sie damit
bloß wieder der besitzenden Klasse preis , anstatt sie durch Zntheilung
von Grundbesitz nnd Zubehör ökonomisch wenigstens soweit unabhängig
zu machen , als es die Kleinbauern überhaupt sein können . Der Neger
ist jetzt entiveder Pächter oder Tagelöhner und in beiden Fällen der
Sklave der Kapitalisten .

Die angebliche Partei der Negerbefreinng ist auch jetzt noch nicht ge-
willt , ihren Schützlingen beizustehen . Wenn die Demokraten auf die
Herrschaft in der Union verzichten wollten , würden die Neger im Süden
von ihr völlig preisgegeben werden .

Der Arbeiter des Südens wird politisch und ökonomisch vergewal -
tigt werden , bis er sich , im Bunde mit seinen Genossen im Norden ,
selbst zu helfen vermag .

— Daß unsere Ansführnngen über die voranSsichtlichc Gestaltung
des Prcstwcscns in der Zukunft auf Widerspruch stoßen würden ,
darauf waren wir vorbereitet . Zu stark ist heute noch die Anschauung
verbreitet , daß die Freiheit des gedruckten Worts untrennbar ist von
dem Charakter der Presse als privates Unternehmen . Wir haben aber
bereits erklärt , daß obwohl unsre Ansicht über diesen Punkt keineswegs
erst von heute datirt , und daß wir nns daher fest geniig fühlen , jede
Diskussion darüber aufzunehmen , wir doch keine Neigung verspüren ,
unsre Ansichten über die zukünftige Gesellschaft zum Gegenstand einer
Zeitungsfehde zu machen . Wem sie nicht gefallen , der mag sie ver -
iversen , wir haben gegenwärtig Besseres zu thun , als über ungelegte
Eier zu streiten .

Was wir aber uns nicht gefallen lassen , ist , daß man unsre thcore -
tischen An- sfllhrungen fälscht , und die Fälschung dazu benutzt , nnsern
Standpunkt zu den praktischen Fragen der Partei zu verdächtigen .

Der Regierungsbaiuncister a. D. Skeßler thut es Nr . 34 und 36

seiner Zeitung . Weil wir gegenüber seiner und seiner Freunde Kritik
des Organisationsentwurfs der Fraktion von dem Recht der Gegen -
k r i t i k Gebranch gemacht und die Art ihrer Angriffe gerügt , unkev -
stellt er uns , daß ivir überhaupt jede Kritik des Entwurfs bcrpöiit
hätte » , » nd weil wir dafür eingetreten , daß die Partei ihre Orgaue
kontrolirt , unterstellt er uns die Befürivortung der Diktatur . Er

gibt als „ Gedankengang " unserer Ausführungen in Nr . 3b u. A. wärt -

lich folgenden Satz zum Besten : „ Tie Sozialdemokratie ver -
wirft die Lehre vom „freien Spiel der wirthschaftlichen Kräfte " , folglich
muß sie die P r e ß f r e i h e i t verwerfen . Nur der K l a s s e n st « a t

darf und muß eine freie Presse haben . "
In dieser Manier geht es fort . Um die Kontrole der Partei noch wirk -

sanier zu verdächtigen , jetzt der Herr Regiernngsbaumeister a. D „ wo
wir von einer itörperschaft , also einer Vielheit , sprechen , die die Gewähr

trößerer
Objektivitär bietet , einen „ Jemand " , wo wir von der großen

ltehrheit der Genossen sprechen , einige Genossen , und so fort . So
kommt er dahin , uns für die künftige Gestaltung der Partei „ Unter -
drücknng jeder lokalen oder Gruppenmeiuung " vorschlage » zu lassen ,
während wir nur den Znstand dargelegt haben , wie er vor dein Aus -

nahmegesetz zur Befriedigung Aller bestanden hat .
Hätte das irgend jemand anders geschrieben , so würden wir ihm

antworten , er könne nicht lesen . Herr Keßler aber ist weder ein un -
reifer Jüngling , wie Herr Müller , noch ein phantastischer Schwärmer
wie Dr . Wille . Er ist ein kühler überlegter ! kopf , der da weiß , „ wo-
hin man zielt . " Und so antworten wir ihm nur : Herr Regierungs -
baumcister a. D. und Zeitungsunternehmer i. D. , Sie können

sehr gut lesen .

— Die Redaktion der „ Wiener Arbeiterzeitung " erklärt in

der neuesten Nummer dieses Blattes , daß Genosse Liebknecht seit

Jahren für die „Arbeiterzeitung " keine Zeile geschrieben hat .
Die gleiche Erklärung hat Liebknecht in einer Berliner Volksversamm -

lung abgegeben und hinzugefügt , daß er auch für den Pariser „ Temps " —

in Bezug auf den ihn die „Sächsische Arbeiterzeitung " einer ähnlichen

Manipulation wie mit der Wiener „Arbeiter - Zeitung " beschuldigte — nie
eine Zeile geschrieben .

Damit qnalifizirt sich die in Nummer 36 von uns zitirte Notiz der

„ Sächsischen Arbeiter - Zeitung " ( alte Redaktion )
als eine grobe Lüge » bezw . Verläumduug . Wenn wir sie nicht

sofort als eine solche bezeichneten , so nur deshalb , weil es ja möglich

war , daß w i r einen Satz aus der „ Wiener Arbeiter - Ztg . zitirt , ohne

zu wissen , daß er von Liebknecht herrührte . Allerdings hätte sich der

Verfasser der Notiz in der „Sächsischen Arbeiter - Ztg . " , . — da er P o j e -

tiv behauptet hatte , Liebknecht habe einen Artikel , den er selbst in die

„ Wiener Abrbciter-Ztg. " geschrieben , im „ Sozialdemokrat " als Stimme

der „Arbeiter - Ztg . " zitirt — alsdann immer noch einer Unwahrheit

schuldig gemacht , aber er hätte doch die Ausrede des Jrrthnms fiir sich

gehabt . Jndeß selbst diese fällt so hinweg . Er hat d: e Beschuldigung
rein aus der Luft gegriffen . Wir stellen das fest , und über -

lassen es dem Leser , die Frage zu beantivorten , mit welcher der be-

treffende anonyme Ankläger seine Notiz schloß : „ Ist daS Korruption
oder nicht ?"

— Rumänien . Ans Bukarest , im August , erhält die Wiener

„ Arb . - Ztg . " folgenden Brief : „ Die Ncgiernngen aller Länder sehen
sich gleich wie ein Ei dem andern , das ist sicher ; unsere rumänische

Regierung zeichnet sich jedoch durch einen besonders hohen Grad von

Zynismus und Feigheit ans , sie übertrifft darin alle anderen Regie -

rungen . Ein Beispiel wird genügen , um meine Beyauplung zu be-

weisen .
In einigen Wochen werden in ganz Rumänien die Kommunal -

Wahlen stattfinden . Die Bnkarester Arbeiterpartei hat sich an ' s

Werk gemacht und lebhaft für diese Wahlen propagirt . Das konnte

der Regierung , für welche der Bnkarester Gemeinderath sehr viel be-

deutet nnd den sie nicht verlieren darf , will sie nicht selbst an Ztrast

verlieren , nicht gefallen . Unfähig , uns durch eine Gcgenagitation zu

bekämpfen , entschloß sie sich mit Hilfe der Polizei die Arbeiter Z» . ,be -

ruhigen " . Z » diesem Zwecke hatte nun die Polizei eine Bande Jndi -

viduen aufgenommen * ) , sie mit Knütteln ausgernstet und sie in die

Arbeiterversammlnnge » geschickt , um die friedlich versammelten Leute

zu niißhandeln und durch Terrorismus das Verfainmlungsrecht illu -

sorisch zu machen . Die Leute aber sind feige , wie ihre Austraggeber »

und trauen sich uns nur in kleinen Versammlungen anzngrelten , wo

sie uns an Zahl überlegen sind . Im Laufe der letzten zwei Wochen

wurden wir zweimal von ihnen angegriffen . In einer der letzten Ver -

sammlungen wurden 26 Arbeiter von diesen Pseudo- Polizisten auf daS

schlverste mißhandelt . , , ,
Das Lokal , dessen Eigenthümer Einer der Unsrigen ist , wurde zer -

stört und geplündert ; damit nicht genug , wurdci « die mißhandelten Ar -

beiter auf die Polizei geschleppt und eingesperrt , während die Ruhestörer

frei ausgingen .

*) B a t a ii ch i nennt »nan solche Leute hier .



Diese Heldeiithat der Polizei hat aber das Gegenthcil vo » dem be¬
wirkt , was sie bewirken sollte ; unsere Freunde wurden »i » so eifriger
und die Propaganda eine um so lebhaftere . Die Polizei , wüthend
über ihren Migcrfolg , griff jetzt zu einem anderen Mittel .

Dienstag , den 20 . August d. Js . , brachen 10 mit Knütteln beivaff -
nete Judlvidncn in das Redaktionslokal miseres Blattes » Munca "
( » Die Arbeit " ) ein , in welchem außer dem Redakteur , Genossen Mu -
schont , nur noch zwei Arbeiter zugegen ivaren , und onßhaudelteu
diese auf eine bestialische Weise . Uni das Maß von Feigheil voll zu
machen , versperrte » die Polizisten gleich nach dem Eindringen der „ Ba -
tattschi " in das Redaktionslokal die Thürc desselben von außen , so
daß Niemand den niißhaudeltcn und verzweifelt nach Hülse rufenden
Freunden zu Hilfe kommen konnte . Nachdem die „Batanschi " unsere
Freunde auf die bestialischste Weise mißhandelt hatten , suchten sie das
Weite und am Platze verblieb nur die um die Ruhe und Ordnung be-
sorgte offizielle Polizei . Sie schleppte unsere Genossen an den Haaren
zur Polizei . Hier augelangt , mußte Genosse Muschoni sich anss Neue
mißhandeln lassen , und zwar von dem Lieutenant Paria » o, einem rohen
Menschen , der Chef der geheimen Polizei ist . Die andern Zwei wur -
de » gleich entlassen , während Genosse Muschoni sich »och immer in
Haft befindet und auf eine unerhört brutale Weise behandelt wird .

Die unabhängige bürgerliche Presse ist entrüstet über die Hand -
lungsweise der Polizei . Die Bukarester Journalisten haben Protest
erhoben gegen diesen gemeinen Vorgang , denn allgemein herrscht die
Ueoerzeugung , daß die Polizei es ist , welche den Einbruch in das Ne -
daktionslokal unseres Blattes provozirt hat .

Diese Thatsachen sprechen für sich selbst und zeigen , wie wir gegen
die Bourgeoisie zu kämpfen haben , die unsere gesepliche und friedliche
Propaganda mit „schlagenden Argumenten " beautivortcü

Zu ihrer Dummheit begreift die Regierung nicht , daß diese infamen
Verfolgungen nur zu unserem Vortheil umschlagen müssen , denn dadurch
erwerben ivir die Stziupathien aller anständigen Leute .

Was die Arbeiter anbetrifft , so ist das die beste Lehre für sie , daß
die Bourgeoisie ihr Feind ist , denn sie mißhandelt sie , wenn sie ( die
Arbeiter ) nur ihr Haupt zu erheben wagen und neben den Pflichten
auch Rechte haben wollen .

Bei den Wahlen im November werden die rumänischen Arbeiter der
Regierung die gehörige Atttivort nicht schuldig bleiben .

Trotz alledem marschireu wir muthig vorwärts .
5? o n st. Mlllö .

— Von Herrn Emil Krüger geht unS ein Brief , enthaltend eine
„Berichtigung " , zu , deren Aufnahme in Nr . 38 des „ Sozialdemokrat "
Herr Lrügcr „verlangt " .

Beides , Brief und „Berichtigung " , sind für uns , wie für alle Die -
jcuigcu , die Herrn Krüger und seine Züricher Fahrten genauer kennen ,
» nr ein neuer Beweis von der nicht geivöhulichen Fertigkeit des
„dipl . Gymnasiallehrers " im Verdrehen von Thatsachen . Für die
große Mehrheit unserer Leser würden jedoch die Behauptungen des
Herrn Krüger eine Zurückweisung unsererseits erfordern , und wir haben
weder Lust , noch würden wir es verantworten können , den Raum einer
der letzten Nummern unseres Blattes mit dem Abdruck und der Wider -
legmig der Mythen des Herrn Krüger zu vergeuden , die alles sind , nur
nicht „blöde " . Es liegt für uns um so weniger Grund dazu vor , als
aus dem Brief des Herrn Krüger hervorgeht , daß derselbe die „ ganze
Streitsache " , wie er sich auszudrucken beliebt , „ vor das Forum der

Partei gebracht " hat . Es ist das zwar etwas spät — seit seiner Aus -
stoßuug aus der Züricher Mitgliedschaft sind vier Jahre in ' s Land ge-
gangen — aber zum Glück noch nicht zu spät . Und schließlich wollen
wir uns die „ unangenehmeren Folgen " nicht entgehen lassen , die Herr
Krüger uns und unseren Genossen freundlichst androht , falls wir seinen
Briaf nicht schleunigst abdrucken .

Unsere Notizen über Herrn Krüger hatten einzig und allein den Zweck ,
zu verhindern , daß , nachdem die guten Freunde des Herr » seine
Allgelegenheit — ihm sehr zur Unzeit , das glauben wir gern — einmal

zur Sprache gebracht , dieselbe hinterher so lauge vertuscht iverde , bis
der Herr sein Streben erfüllt und irgendivo an einem Pnrteiblatt
Stellung gefunden . Mit dem Jndividnum Krüger waren lvir

längst fertig und hätten keine Feder zur Bekämpfung desselben gerührt ,
aber unser persönliches Empfinden durfte uns nicht veranlassen , still -
schweigend zuzusehen , ivie sich dieser Mensch zu einem Ehrenamt in der

Partei drängt , der auch nur als letztes Mitglied anzugehören er absolut
unwürdig ist . Das sei hier ausdrücklich k o n st a t i r t , den
Beweis dafür werden wir an der Stelle liefern , bei der Herr Krüger
seine Beschiverden über uns angebracht hat . »

Dort sollen auch die in Bezug auf seine Verdienste um die Spitzel -
cntlarvuugeu von ihni in Umlauf gesetzten Mythen die erforderliche Be -

leuchtung erfahren . Dagegen hier noch ein Wort über die A wis - -
stoß » u g des Herrn Krüger ans der Züricher Mit -

gliedschaft deutscher Sozialdemokraten .
Herr Krüger sucht diese ihm sehr fatale Thatsache dadurch abzn -

schwächen , daß er erzählt , die Ausstoßung sei in seiner Abtvcsenheit
erfolgt und ohne daß ihm Gelegenheit gegeben worden sei, sich zu ver -
theidige ». Buchstäblich genommen , ist das auch richtig , bezw . , wie ein

Lieblingsansdruck des Herrn Krüger lautet , „ es ist etwas dran . " Aber
leider nur „ etwas " und nicht genug . Herr Krüger vergißt , hinzuzu -
fügen , daß er aus der betr . Versammlung , trotzdem ihm mitgetheilt
war , daß eine Anklage gegen ihn vorliege , vorher fortgelaufen
war . Und iveiter vergißt er hinzuzufügen , unter welcher M o t i v i r u n g
seine Ausstoßung von den Züricher Genossen beschlossen wurde . Die -
selbe lautete :

„ Wir brauchen keine irtuc Untersuchung . Wir haben genug von
Herrn Krüger gehört mid gesehen , nm auch ohne eine solche uns ein
Urtheil über ihn zu bilden . ' Wir wolle » den Skandal nicht länger . "

Korrespondenzen .
Leipzig , den 10 . September 1890 . Bevor der „ Sozialdemokrat " ,

das Kumpsorgan der auf ' s Aeußerste verfolgten Sozialdemokratie , sein
Erscheinen einstellt , können wir nicht umhin , dessen Raum noch einmal
In Anspruch zu nehme » . Veranlassung geben uns dazu die Zustände
in der bekannten Lei p zig er Wollkämmerei — einem Fabrik -
etablissemeiit , nach welchem stets ziemlich starker „ Zug " aus den Land -

städten ist - nach den Kommentaren der Goldsacksprcsse zu den Rechen -
bcrg ' scheu MIttheiluugen über die Lage der Arbeiter in , Erzgebirge ein
Beweis , daß die Verhältnisse in jener Fabrik „noch beneideiiswerth "

sind . Eig nthümer der zur Zeit zirka 1200 —1400 Personen beschäf¬

tigenden Wollk . mmerei sind ein Kousortinui von Aktionären , fast alles

Millionäre . Von voruhcrein sei bemerkt , daß in dieser Fabrik Tag
iiud ' . ' . ' acht gearbeitet ivird , die beiden Schichten wechseln wöchentlich die

Schicht . Tie Tagschicht arbeitet von früh G bls 12 und von 1 bis

7 Ubr . Frühstücks - und Vesperpayseu gibt es uicht . Die Arbeiter in

der Wasche , welche mit ihren übelriechcnheii Höudeu uicht uebcubci

csseu köune », lösen sich trnppiveise ab » und müssen dann während dieser

Zeit je zwei Mann die Arbeit von vier verrichten , so daß die Maschinen
sehr mai - gelbafl bedient sind und Unglücksfälle sehr leicht eiutreten

könne ». Frühstück wie Vesperbrod werden im Arbeitsranm eingenom -
men , wo eine abscheuliche dunstige staubige Luft mit einer Temperatur
von oft über 30 Grad Neaumur herrscht . Die Arbeiterinnen in den

Masclstueuiäleu müssen ihre Maschinell während des Essens selbst be-
dleiien Die Rachsastcht fängt um 7 Uhr au und dauert mit Vsstimdi -

ger Unterbrechung vis Morgens ö Uhr , und zwar hinter verschlosseuen
Thüreu , so daß Nieiuand einen Augenblick frische Lust athmen kann .

Die größte Gisthöhle ist der Raum , wo die Potasche aus dem Schaf -
dreck und Fett gezogen wird , dort köuun , nur gesunde und kräftige
Naturen eine kurze ast. it aushalten , bis auch sie dem Sicchthum ver -

fallen . Mck einigen Aiiöuahmeu , kann mau mit Recht sagen, geht keiner

gesuud tvieder ans der Fabrik heraus , was hauptsächlich der Nacht -

arbeit und der viel zu langen Arbeitszeit zuzuschreiben ist . Die Franc »
und Mädchen sehen zum größten Theil blaß und elend aus ; nach voll -

tndelcr Nackischickit ficht es aus , als obGeister des Wege ? kämen . Die

Herren Geldprotzen seilen das aber nickst , wollen ' s auch nicht sehen ,
wenn nur recht hohe Divideudchcu dabei hcräusfpriugeii .

Erster Leiter der Fabrik ist ein gewisser Offeriuanu ( früher soll

er Ossizier gewesen sein ) . Er ist der einzige , der sich bei den Arbeitern

einer gewissen Beliebthei t erfreut . Er ist aber der Hauptschuldige , den »

es genügt uicht , selti ! die Urbeiter anständig zu behandeln , mau muß

auch dafür sorgen , daß seine Untergebenen nicht das Gegenthcil thiiu ,
S/if» Plrl�lf�r 5»— 10 _ Unhl' i *_ lm t ' I

einer geringen Ursache entlassen werden ; wie z. B. vor 3' / , Jahren
solche Arbeiter als „ Aufwiegler " entlassen wurden , weil sie andere ver -
anlaßt habe » sollten , ihren rechtlich verdienten Lohn zu verlangen . Wir
wollen auf diese Angelegenheit etwas näher eingehen , weil sie für die
Zustände in der Fabrik bezeichnend ist und auch sonst verdient , an das
Licht der Oeffentlichkeit gezogen zn werden . Der Sachverhalt ist fol -
gender : Zur Zeit , als ein gewisser Franz hier Obermeister war —
ein Sozialdemokratenfrcsscr ersten Ranges , der sich als Oberschinder -
mcister ausgezeichnet hat , wie keiner zuvor — wurde es Sitte , was bei
seinem Vorgänger Wächter nicht der Fall war . daß . so lange irgend
Rohmaterial vorhanden war , gewühlt und geschuftet wurde , was nur
die Maschine bewältigen konnte , Tag und Nacht . Daß auch eine Ma -
schine bei Ucbcranstrengung leidet , ist wohl einleuchtend , und so fand
man etwa im Februar 1887 , daß die riesenhaft starke Kurbelwelle der
Zwillingsdampfmaschinc einen Sprung hatte . Direktor Ossennaim,
Oberniaschinenmeisler Franz und Schlossermcistcr Sonntag hatten die
Stelle mit der Lupe besichtigt , sie hätten daher als Sachverständige
die Gefahr erkennen und diese Hälfst der Maschine zum Stillstand
bringen müssen . Aber weit gefehlt ( Offermann , sowie hauptsächlich
Franz sind auf Prozente gesetzt ) , es wurde weiter gewühlt , bis zirka
4 Wochen vor Ostern eines Sonnabends die Katastrophe hereinbrach .
Die Welle brach ab und die frcigeivordene zirka 70 Zentner schwere
Knrbclstange schlug unter sich alles entzwei , n. A. auch das Haupt -
Danipfspeiscrohr . Dadurch wurde zwar die Maschine zum Stehen ge-
bracht , aber auch ein unten befindlicher Arbeiter zn Tode gebrüht .
Hier hätte mindestens Anklage wegen fahrlässiger Tönung erhoben
werde » müssen , aber nichts von alledem . SiaatSanwalt Häntzschcl
hatte „Besseres " zn thun , als sich nm das Leben eines Arbeiters zu
kümmern . Der Mann war todt und wurde nicht weiter beachtet , Frau
und Kinder wurden mit einem paar Betielpfennigen getröstet . Im
Uebrigen wurde nur gesorgt , daß die Maschine so schnell wie möglich
wieder voll in Gang kam. Die Hälfst arbeitete schon am Sonntag
Nachmittag weiter . Tie Arbeiter der MaschincnabtHcitung , welche still
stand , wurden zu andern Arbeiten verwendet . ApthciUmgSwcije sollten
alle einmal eine » Tag frei haben , welcher bezahlt wurde , was auch
geschah . Die Maschine wurde Sonnabeilds fertig , alle Arbeistr hatten
die Woche 6 Tage gearbeitet , jetzt wurde , um das Versäumte nachzn -
holen , am Sonntag gearbeitet , und als der Lohntag kam, dieser Sonn -
tag nicht bezahlt . Dies mußte selbstredend die Arbeiter empören ,
und sie entschlossen sich ( auch die weiblichen ) , . diesbezüglich beim Ober -
meister vorstellig zn werden . Die Mädchen stürmieil förmlich das
Lokal des Herrn Franz . Dieser wies sie aber , ebenso wie die niänn -
lichen Arbeiter , von welchem sich ein Theil aus Furcht vor Entlassung
feig zurückgezogen hatte , schroff zurück mit dem Bemerke » , daß sie ja in
der vorigen Woche einen Tag frei gehabt hätte ». Ein kleiner Trupp
wagte es , nachdem die Vermittlung durch den Meister vergeblich ge-
wesen , vorsicllig zu werden . Die Antwort war : Bekanntniachnug an
der Tafel , daß dieser Tag bezahlt würde , und — sofortige Kündigung der
„ Aufwiegler " , wie der biedere Franz Die betitelte , die einsacti für
Recht und Billigkeit eingetreten . Die Hamburger Genossen
mögen sich nur einmal in der dortigen Kämmerei »ach ihm erkundigen ,
ob er es dort auch noch so macht . Wäre er hier geblieben , es wäre

ihm schließlich doch schlecht ergangen : zu schuftig hat dieser Empor -
könimling die Arbeistr behandelt . Wäre nicht der Raum des „ Sozial -
demokrat " zu schade , wir könnten Beispiele anführen , die jeden rechtlich
Denkenden bis ins Innerste empören müssen . Viele Arbeiter hat er
brodlos gemacht , und so geringschätzig behandelst er die Arbc . ter , ans
deren Klasse er selbst hervorgegangen , daß er nicht einmal dantte , wenn

ihn einer derselben grüßte .
Es gibt noch verschiedene Subjekte gleichen Kalibers in der Fabrik ,

von denen hier unrein gewisser Bamberg , der Wollbodendirektor
Günne ! und der Feucrwehrhauptmann und Denunziant Krämer

genannt seien . Auch Herr Lehmann , der sich beimaß , zu erkläre »,
für einen Arbeiter seien 10 Mark Wockenlohn genug , sei gewarnt . Er ,
sowie verschiedene neugebackene Schnnffelmeister mögen versichert sein :
auch wenn der „ Sozialdemokrat " nicht mehr ist , wird die „ Parthcn -
wacbt " auf dem Platze sein !

Nun wollen wir auch »och zeigen , wie schlecht sich die Herren Ak-
tionäre stehen gegenüber den Fabrikarbeitern , die keine Ursache zum
Murren hätten , wie die Kölneri » sagt .

Die Dividenden sind von Jahr zu Jahr gestiegen , und zwar in der

Zeit von 7 Jahren von zwölf , Prozent bis in diesem Jahr ans 40

Prozent . Nächstes Jahr werden sie vielleicht noch höher sein . Wenn
in früheren Jahren wenig Arbeit vorhanden war . wurden die wcib -

lichen Arbeiter ans einige Wochen nach Hanse geschickt , nnz ihre Ge -

snndhcit herzustellen , und erhielten ihren Lohn . Damals war ein Herr
Wächter Obermeister . Seit Franz am Ruder war , hat das aufgehört ,
da wurden in solchen Fällen einfach Entlassungen vorgenpmmen . Die
Dividenden stiegen und die Löhne wurden redipsirt . Vor 14 Tagen
wurde » wieder einige Hundert entlassen , d. h. jetzt , vor dem Winter ,
brotlos gemacht , und die Aktionäre erhalten 40 Prozent Dividende .
Wie sagte doch gleich der Minister Böttcher ? „Liebet die Brüder ! "

Jawohl , hier sehen wir die Liebe . Brotlos , nachdem sie sich Jahre
hindurch in dieser Giftbudc füp die Aktionäre geschunden haben . Wo
bleibt da Euer Christenthnm , ihr Heuchler ? Und wo bleibt der beliebte

Herr Offermann ? Weiß er von allen diesen Dingen nicht ?, ?�
Im Fabriksaal steht angeschrieben : „ Wir bedauern , zu dieser

Maßregel schreiten zn müssen , wenn es wieder besser geht , sollen sie
die Ersten sein , welche eingestelll werden . „ Bedanern " — heraus mit
dem Wort ans der deutsche » Sprache ; eS gehört nicht . hinein .

Bemerkt sei noch , daß Herr Offermann , sobald es sich lim p o l i -

tische Maßregelung bandelt , nicht zu sprechen ist . Die Arbeiter wissen
das und handeln darnach . So wurde z. B. einer von de » seiner Zeit
in Connewitz Vcrlmfteten sofort entlassen . Hier war der obengenannte
Günnel der Macher .

' Aber solche Pfingstbnrschen halten den Fortschritt unserer guten Sache

nicht auf . Durch » auipf zum Sieg , und der Sieg ist unser . Wir sind

nach dem 1. Oktober erst recht auf nnserm Posten mld halten Wacht .
Das merkt Euch und handelt darnach .

Die Parthenwacht .

Zur Nichtigstellung «
Herr Viktor Dave protestirt in Nro . 30 d. Bl . , weil ich ihn

als den Urheber der Entdeckung der „ Freien Gedanken " bezeichnet habe .
Nun , ich habe einfach wiedergegeben , was sein Etagen - Aufseher

sagte , und unsere Lcidensgenossen Brenn —Darmstadt , Binger und

Peschniann mir erzählten . Und wenn Ich hinzufüge , daß Peschmann ,
de » ich als Dave ' s Famulus betrachtest , die Geschichte , wie ich sie

darstellte , in Frankfurt a. M. unter den Genossen kolportirte . als ich

noch im Ziichthnuse saß , und daß auch Binger, - dein ich das Mann -

skript zur Durchsicht Übergab - mit der Bitte , nlle llnrichiigkeiten ans -

znmcrze » , den iinpukirten Satz »nbeanstandet passiren ließ , so� wird

Dave kaum mir den Vorwurf leichtfertigen Beschnldens niacheN können .

Da indeß Dave die Richtigkeit der Ansthuldignng bestreitet , liegt für

mich kein Grund vor , ihm nicht zn glauben . Sollten übrigens meine

Ausführnnge » im Tagebuch über Dave den Eindruck h- rvorgernsen

haben , als hätte er sich gegen mich überhaupt dennnziatorisch benommen

so will ich zur Steuer der Wahrheit erklaren , daß dieß durchaus nicht

der Fall war . Dave wurde keineswegs vom Direktor verhätjchelt ;

in , Gegenthcil . gleich nur wurde er bei den geringsten Vergehen exem¬

plarisch bestraft . Er hat z. B. während der Zelt , in der� ich den

zweiten vierzeyntägigen ' Arrest verbüßte , gleichialls wegen Sprechens

7 ' Rächte absitzen müssen , wo jeder Andere mit 1 —2 Nächten davon -

gekonimen wäre .
Diese Erklärung mag ihm genügen .

Wolfg . Wunderlich .

Warnung .
Wir müssen den Schutz des „ Sozialdemokrat " im gemeinsamen In -

stresse aller Genossen »och in letzter Stnnde anrufen und vor einem

ganz brutalen Schwindler warnen . Es ist dies der frühere

Bergmann und Matrose

Jakob Wctterau ,
gebüAig aus Witten a. R. ,

zuletzt wohnhaft in B r a u b a n c r s ch c f t bei El c l s� n k i r ch e n.

Derselbe hat vor zirka 14 Tagen mehrere Geschäiks ente , darunter

1500 Mk. in der raffinirtestcn Weise beschwindelte und sich unter
Zunicklassung von Fran und Kinder inelenderLage , heimlich
entfernt .

Wetteran macht grrn von sich reden . Er ist kleiner , unstrsctzter
Statur imd spricht westfälischen Dialekt . Der englischen Sprache nicht
unknndig , wird er sich deren gelegeiulich sicher bedienen .

Also Vorsicht vor diesem Schwindler und die Bitte , allseits und be-
sonders in der besrenndeten amerikanischen und englischen Presse , diese
Warnung möglich st zu verbreiten .

Im Falle seines Auslauchens irgendwo , sende man Nachrichten au
E. Bernstein & Co. in London . 114 Kcntish Town Road mV . und
empfange den W. in entsprechender Weise .

Gelseukirchen , Provinz Arnsberg , den 12. September 1890 .

Warnung .
Der Kolporteur Ernst Hch . Veckpermann aus Hannover ,

Buchbinder von Berns , hat sich der Unterschlagung hier
schuldig gemacht und ist flüchtig gegangen .

Wir sind deshalb gezwungen , vor ihm zu warnen und bitten , wo
er sich zeigen sollte , um Nachricht vermittelst E. B e r n st e i n u. C o.
in London , 114 Kerntisd Town Road , N. W. Vespermann ist unter¬
setzter kleiner Statur , verwachsen , buckelig und hat blondes Haar .

Frankfurt a . /M. , 8. Sept . 1890 . . * * *

Briefkasten
der Redaktion : Es sind uns noch eine Reihe von Zuschriften

auswärtiger und im Auslände lebender deutscher Genossen zugegangen ,
in denen dargelegt wird , warum nach . Ansicht det . Briefschreiber ' der
„ Sozialdemokrat " foribestehen sollte . Naummangel vethindcrl uns , diese
Einsendungen noch zum Abdruck zu bringen , wir wollen jedoch nicht
unterlassen , den betreffenden Genossen unsern anfrichligen Dank für die
Theilnahme und Anhänglichkeit zu sagen , die sie in diesen Briefen für
uiiser Blatt an den Tag legen . Daß dieses eingeht . ist beschlossene
Sache und nicht mehr zu ändern , und wir sind üverzengt , schon nach
wenigen Wochen werden auch die Einsender sich überzeugt haben , daß
es so gut ist . Soviel für heute , was in dieser Hinsicht noch zu sagen
ist , wird in unserer Abschiedsnummer geiagt werden .

Briefe und Einsendungen erhalten ans : Augsburg , Berlin , Bochnm
i. W. , Bremen , Brüssel , Bukarest , Darmstadt , Forst i. L. , Gelseukirchen ,
Hamburg , Königsberg i. Pr . , Leipzig , Mülheim a. Rh. , Neapel , Paris ,
10. sächs. Wahlkreis , Stettin , Stuttgart , Zwickau . Adetaide ( Australien ) ,
Melbourne ( Australien ) . — Weißbier : Bcste » Dank und volles
Einverständniß . Aber „ Päpke " werden wir uns wohl für eine ganze
Weile noch versagen müssen . — D. in Wimbledon : Ihre Einsendung
kam für die vorige Nummer zu spät ; im Uebrigen verweisen wir Sie
ans das oben Gejagte .

der Expedition : X. 3. V. : Mk. 50 . — a Cto . Ab. : c. erh .
Alles unterwegs . Bstllg . u. Nota folgt . — Phönix : Bf . u. Beil . erh .
n. besorgt . MehrbesrellleS u. Schstn . folgen ; allerdings ohne garantirte
Lieferfrist , wie Sie ja wissen . — Picrrol : Nachr . v. 11/8 hier . Dank
u. Gruß ! — F. G. Lb . : Sh . 11 . 6 f. Schft . erh . Sdg . am 13/9 ab -

gegangen . — d : Sh . 6. 11 f. Schft . erh . — E. Stgr . Ldn . : Sh 3. 3

f. Schstn . erh . — A. Ftijn . Amsterdam : 0 Pfd . a Cto . Ab k. erh . u.

Bstllg . besorgt . Betr . älteren Jahrg . dcr „ N. Z. " wenden Sie sich direkt
an den Vertag . B. Aulangeudes überrascht uns sehr . Näheres bst .
— Rother Teufel : Vt . 200 . — a Eto . Ab. : c. erh . u. Bstllg . notirt .
Mk. 46 . 20 in Gegenrechg . gutgebr . Gegen Ihre „langweiligen Zahler "
dorte » wird ein energischer Appell ans Pflichtgefühl besser wirken ,
als eine Eintragung in die „ schwarze Liste " . Bfl . Weiteres . —

A. T. Adelaide : 2 Pfd . f. Schrft . erh . u. Bstllg . aui 16/9 abgesandt .

Katalog beigelegt . „ Wbsthl . d. Z. " kommt per Tbd . ü. bfl . Weiteres .
— Rubikon : Bstllg . folgt nach Wunsch . Gruß ! — V. rgißmeinnicht :

Mk. 1000 . — a Cto . Ab. x. erh . In Nr . 36 finden Sie Erfragtes .
Weiteres betr . Slm . eventuell erwartend . Grnßl — R. Frantzschy
Caltowic : 1 Pfd . a Cto . Ab. x. erh . u. hievon Sh . 0 . — d. Wsds .
dkd. zugewiesen . Bfl . Weiteres . — Ä. Höhne New Rork : Mk. 509 . 22
a Cto . Schft . erhalten u. Bestellung war bcrcils besorgt . Bfl . mehr .
-tt-, London C. A. B. Verein : Sh . 18/9 f. die Opfer des Elberfelder

Prozesses 1. ' Rate dkd. erh . u. besorgt . 4 Pfd . a Cto . Ab. rc. gutge -
bracht . — Ashcr u. Co. London : Sh . 8. 6 f. Schstn . erh . — Weiß -
bier n. Speckkuchen : Dank für Nachr . ab M. Wink wird verwerthet .

i Mx. spielt seine. . aewohnte Rolle . Leider muß —r Ihnen den Speck -
knchen allein überlassen . Bestelltes folgt nach Wnissch . Frdl . GNiß ! —

K. Gllp . Ldn . : Sh . 1. 1 f. Schft . erh . Sdg . abgg . — A. L. Tlhn . :

Fr . 17 . 25 f. Schft . u. Rest erh . Bstllg . folgt . — H. W. Gstm . :

Bstllg . v. 10/9 notircn u. sende » Nota ?c. bfl . — Rosa : „ Das war

sehr schön von Sic " , sreundl . Dank dafür . Hofftutl . kommt Be¬

stellung nunmehr ungesäumt , sonst beschränkt sich Auswahl noch

mehr . Uusre letzten , großen Wünsche bfl . Gniß ! — Nother Apostel :

Was möglich , geschieht , aber warnin wir Weiteres mittragen , ist

uns schwer fasslich . Bf . folgt . Grüße allseits herzt , ermiedert . —

L. G. Richmond : Nachr . v. S/7 am 10/9 erh . ». Adr . - Trnckfehler
kurirt . Engl . Blätter werden besorgt u. Erfragtes bfl . berichtet werden .
— Alter Fritz : Avis v. 15/9 erh . — RomannS D. : Bf . v. 12. am

16/9 beantw . u. Beil . besorgt . Bstllg . folgt . — Nother Wenzel : Adr .

lt . Lorlage v. 11/9 geordnet u. Bstllg . notirt . Ohne Hausnummer
ist eine Briefbcstcllnng h i e r u n m ö g l i ch ! — K. H. Sl . : Bf . vom

11/9 . ». . . Beil . erh . Schstn . folgen nach Wunsch . Bfl . am 15/9 Weiteres .
— Rother CerbernS : Bf . v. 14/9 erh . u. wetterhcsorgt . — RomUlnS :
Avis v. 13/9 sehr angenehm . Beil . abgegeben . Gruß ! — Mann vom
Volke : Bs . v. 16/9 erh . u. AvisirteS erwartet . — Merlin : Abänderung
kaui noch rechtzeitig . Geldsendung kreuzte mit Anszng . —

_

Durch Umstände zur Abreise gezwuhaen , sage ich allen werthen Ge -

nassen von Frankfurt a. M. ein herztillicS Lebewohl .
London , den 13 . September 1890 .

O t t o M a t t h i a s , Schneider .

London . Kommunistischer Arbciter - Bildungs - Vcrei «
49 Tottenham Street .

Samstag den 20 . September ,
Abends Pnnlt 9 Uhr »

Monats - Versammlung .

Sonntag den 28 . Sept . , Abends 8 Uhr ,

Kroßes Theater und Walt .
Der Ertrag ist zur Untcrstichung der Angehörige » der im

Etberfelder Geheimbunds - Prozeß verurtheilten Genossen be -

stimuU . '

Zu zahlreichem Besuch ladet ein
Das Komite .

' ' "

In der Buchdruckerci des Schweizer . Grütli - Vereins in

Zürich ist erschienen :

jOie tehensmltcl - Zölle und die 5lp ! - ücsörm .
Nebe von Robert Seidel ,

Redakteur der Arb - Itetstimme ,
an der ProtestbersammUmg in Zürich den 23 . Juli 1890 .

Preis für Arbeitervereine 1. 5 EtS ,

In Partiell von über 50 Exemplaren 10 Cts . Preis für den Buch -

Handel orv . . 25 Cts . , netto 10 Cts .

Diese Rede bat an der großen Protestpersaminlung selbst mächtigen

Eindruck gemacht » » d in der ganze » Schweiz eine lebhafte Bewegung

gegen die Zollerhöhungen auf Lchensmittcl hervaig . ' rireu .
enthält viel Slost und leg ! in packender Weise den sozialdemo -

kratische » Slandpmikt in der Zollfrag « dar .

Wir ewpsehlen dieselbe alle » Vereinen und Genossen als anstlaren -

des Agitalionsmitlel und sehen zahlreichen Bestellniigm . entgegen .
Vuchdrnckcrci des Schweiz . Griitlivercins .

Schrifteusiliale der „ Arbciterstimuie " .

| *rlui (»d tor tbe prujmeior » by lue Gerrouo Coopermilvs hublivinuy Co.
Keniub Town Road Iii Loadon KW.
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